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Erfolge an der gesamten Ostfront 
DI« Bolschewiston in ttellenw«is0 erbitlertstem Ringen Uborall zurückgeworfen — Ständig 
waclitende Gefangenenzahlen — Oewaitige Beute an GaseliUtzen und Panzericampfwagen 

Zerstörte Baiinlinien der Sowjets 
Schw^rife bolteh«w.ttitche Varlutt* im mittleren 

Frontabschnitt 
B e r l i n ,  J .  b e p t e i u b c r .  

An d«r Kesamten Ostlroiit unternahm die deutsche Lultwafle Im Laufe 
des 2, September wiederum starke Angriffe gegen sowletlüche Verkehrsztcle. 
So wurden die Eisenbahnlinie Krementschug—Lubny sowie die Eisenbahn­
strecken Konotop—Laow und Kursk—Orel an zaiilrelchen Stellen durcli Bombwi-
trefter unterbrociien und meiirere EisenbahniUge zum Entgleisen gebraciit, 

Ileltige Afigriffo erfolgten auf bolschewistische Kolonnen und FlaksteÜungen 
ostwärts des Dnjepr sowie auf Truppen- und Panzeransammlungen. In den ande­
ren Räumen wurden Batterien und Stellungen der Sowjets mit Erfolg boinbar-
dlöt. 

Unter i i i i irsrlKill  M.' i i i iuTlic ' im driici\ t  ferner aus,  
J. ' iß j t 'üer Fiiinü sich über das Kcho freue, 
i las die finnischen Erfolge im Herzen des 
ileii tschen Volkes «efumlen hätten. 

Der Feldmarischall  i ibertiandte ferner 
seinen Dank utul «eine freundschaftl ichen 
üliicUwünsche dem (jeneralfeldniarschall  
von l^raiichilsch und drückte seine beson­
dere Zufriedenheit  darüber aus,  daß die 
finnirtclic Armee jetzt  an dem Keniein-
samen Vernich tungskanipf Kegen den 
Bolschewismus teilneliinen diirle.  

schweren tiolschewistlsciieii 
N'eil i isten wurden in den Kämplen i i i i i  
2. September im mittleren Abschtiitt der 
dcutsciien Oslirotit stärkere sowjotisclie 
Kräfte versprengi und zurückgeschlagen. 
lni»bes(Hidere die sowietisulitt Panzer­
waffe littlte erneut »ichwere Verluste. 
Die deutschen Trupiien vernichteten im 
Verlauf dieser Kämpfe -lü sowletische 
Panzerkumpfwagen. t)aruntt:r befanden 
sich elf schwerste Pun/erkanipfwagen 
und ein Amphibienpanzer von Tnnfien 
(icwiclit. AuUcrdem wurden 2250 Üefan-
utiie eingebracht und zwei Panzerspäh-

Hgen, /alilrelche sowjetische l'^ahrzeuge 
uiid Kriogsgerät erbeutet. 

(Jegen erbitterten sowietiscfien Wider­
sland eroberten am 2. September deut­
sche Infanterie- und Panzerverbände ein 
Waidgebtet Im mittleren Kampfabschnitt 
der deutscheti Ostfront. Die Boischewi-
sten versuchten mit allen Mitteln, die 
deutsciien Truppen am wetteren Vor­
marsch und am Diirchstollen durch den 
Waid zu hindern. In untem Zusammen­
wirken der deutschen Infanteristen mit 
den Pan/crkanipK\ agcn wurden die 
Bolschex^ istcn aus detn Waldgeblet ge­
worfen. im Verlauf dieser Kämn!e tnach-
ten die deutsciien Truppen 25(Mi (Jefan-
gene und erbenleten oder vernichteten 
drei sowjetische Pan/erkampi wagen, 
nenn (leschlitze, IS Maschincntrewelire 
und 2S() Fahrzeuge. 

Die mit Erbitterung fortgesetzten 
Kämpfe an der mittleren Ostfront brach-1 Marineartillerie ein britisches Flugzeug 
ten am 2. Si'pteniher weitere Erfolge für ah. 
die deutschen Truppen. In engein Zu­
sammenwirken von Infanterie und Pan­
zern wurden in eluetn Korpsabsohnitt 
weitere sowjetische Panzerkampf-
wiigen vernichtet. Damit iiat sich dl« 
bereits gemeldete Zahl der vernichteten 
oder erhßutoten Sowietpanzer itn Kampf­
raum dieses deutschen Korps in der Zeit 
vom .10, August bis |. September auf 
über das doppelte, nämlich 178, erhöht. 
Außer den sehr schweren Verlusten an 
nefullenen und Verwundeten büUten die 
Bolschewisleti I4(MI Clefangene und zahl­
reiches Kriegsmaterial ein. 107 Sowiet-
ueschütze verschitnlener Kaliber befln« 
d<>"n sich bereits in deittscher Hand. 

Fßldmarscfiall Msnnerheim dani«' 
dem V'ülirer 

i l  c  1 s  i II  k 1, 3.  September.  

l 'el i i inarschall  Miinnerhelni rlchlefe .t  i  
den Führer ein Telegr-tinni,  in dem er sich 
üir i l ie l '^lire l>edfinl;t ,  dio ihm und dem 
finn sehen Meer durch il ie VerleilmiiK der 
lidhen KricHSimszeichnung wiilerl 'ahren 
'Ci.  I*> sehe in der Anszcichinin^ eine 
Anerkennung des Ank-ils der finnischen 
Arnue In dem gemeinsamen Kanipf zur 
^•erni(•htunn des Hr) |sciie\vlsnius.  Feld-

Stalins (ßegen^efci^enf 
Die neuen Freunde der Demokratien, |  Interesse haben wird. Die verschiedent.  

jene Bulschcwlsten, die noch vor nicht l ieh gemeldeten kommunistischen De-
allzu langer Zelt  gerade diese »kapitali-1 nionstrationen in England — man erin.  
stischo Hochburgen« tagläglich in Presse nere sich an das durch die deutschen 
und Rundfunk mit Hohn und Spott  über.  ; Zeitungen gegangene Bild,  auf dem zahL 
schlit teten, beschränken sich seit  ihrem reiche Engländer,  die das Auto des Sow. 
Kniefall  vor London und Wasfiinglon ! jetgesandten Maiskv mit erhobener Faust 
nicht darauf,  um Waffen und Munition • begrüßten, gezeigt wurden sind 
zu betteln.  Hinterlistig,  wie der jüd'sche '  ebenfalls ein bemerkenswertes Anzeichen 
Sowjetstaat eininal ist ,  hat er die (ipIp- * a i teaa 
gctiheit  gleich beim Schopf gepackt und «it .  •  jmmt •  .  
arbeitet  j  e 'bcwußt an der Verbreitung CnOlOrBiChB IflOOfllCgSr bBllll  
seiner verbrecherischen Ideologie inner.  « 
halb der Grenzen seiner so leicht gewon-! 
nencn Bundesgenossen. '  

Es ist  kein Zufall ,  wenn aus den Ver.  '  
einigten Staaten von Nordamerika die;  
Nachricht konmit,  daß die komumnisti-
sche F'ropiiganda in der Armee ük den 
lezton Wochen )i*ewal ' ig 'zugenommen 
hat.  Den zuständigen Männern dürften 
diese Vorgänge n'cht gerade gelegen 
kommen, da Soldatentum und Komnui.  
uisnuis zwei Beg;riffe sind, an deren Ver­
schmelzung man selbst in den USA kein 

Führer 
Das Eichenlaub zum Ritterkreuz 

persönlich überreicht 

Inihrerhauptquartier,  J .  SeptetT*ber.  

Der Führer und Oberste Befehlshaber 
Mberraichte Mittwoch den erfolgreichen 
ragdlliegern Hauptmann Hahn. Ober-
eutnant Philipp und Oberleutnant Baer 
oersönlich das Eichenlaub zum Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes. 

Bomben auf die Briteninsel 
Die rumänische Luitwaffe schoss bis Ende August 4S8 Sowjet-

fiugieuge ab 
A u s  d e m  F ü h r e r  I i  a u p t q u a r t i e r ,  3 .  S e p t e m b e r .  

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
An der gesamten Ostfront sind erfolgredche Kampfhandlungen im Qanxe. 
Die rumänisclie Luftwaffe hatte an den großen Erfolgen an der Südostfront 

erhehllehen Anteil. 8le vernichtete bis Ende Auicust 4.13 sowjetische FlugzeuRe 
und unterstützte hervorragend die Operationen de's Heeres. 

KampffluHzeuge bombardierten auf der 
britischen Insel in der vergangenen 
Nacht Hafenaniagen an der Ostltüste und 
Flugplätze in d€Mi Midlands. 

Am Kanal sowie an der niederländi­
schen und norweRlschen Küste schössen 
am xestrigen Tage leichte Seestreitkräfte 
sieben, .luxer und Flakartillerie vier, 

iür die Ausbreitung von Ideen, die zwar 
in der Urzelle mit der Weltanschauung 
der Kouponschncider zusammt'nfallen, 
an deren extremen Äußerungen Lords 
und Börsenjobber aber keine Freude 
haben dürften. 

Der sogenannte General Carlrour,  der 
Satell i t  des Verräters de Gaulle in Sy­
rien, hat sich gleichfalls bemüßigt ge­
fühlt ,  seinen bolschewistenfreundlichen 
Gefühlen freien Lauf zu lassen. Er hat 
alle von den Vichybehörden in diesem 
Lande verhafteten Kommunisten freige. 
l ' issen. Wenn Cartroii .x diese Hetzer frei  
läßt,  beweist  er,  i laß er genau so der 

hers in britischen Artilleriestellungen und Chaos hukligt w ie se 'ne Auf-
Truppenlagern. I . 'm der Themse und jenseits 

Der Feind flog in der letzten Nacht 
nach Nord- und Mitteldeutschland sowie^ 
In das Rhein-Main-(iebiet ein. l)er An-! 

jenseits 
des Atlantik.  

IJiis Deutschen kann es vollkommen 
'eichgültig bleiben, mit welchen BaziL 

griff eines Bomberverbandes auf diei!*^". des neuen Europas 
Reichshauptstadt 
Flakabwehr nicht 
Nur wenige FiugzeutEO erreichten das 
innere Stadtgebiet,  Die Zivilbevölkerung ,  beson. 

kam infolge starker i ' » i ' t  S t a u n e n  
zur vollen Wirkung, Instinktlos 'gkeit  fest ,  mit der gerade 
ßutso erreichten das En^läniler in ihr Verderben schlit-
Die Zivilbevölkerung war, beson. 

In Nordafrika erzielten deutsche und | hatte durch Bombenw ürfe auf Wohn-i  , Reihen der jüngeren Englän-
italienische Sturzkanipffugzeuge bei, viertel geringe Verluste an Toten undi'^*^'^' zur kommunisti ,  
einem Angriff auf Tobruk am 1. Septem-1 Verietaten. Flakartlilene scholl sechs Ideo'ogie feststellbar.  Junge Bri-
ber Bombenvolltreffer schweren Kall-' bHtlsche Bomber ab. 

Siegreiches }agdgescliwader Lülzow 
ten, die in Deutschland weilten und 
weltanschauliche Diskussionen mit HJ.-
Führern hatten, priesen die Segnungen 
lies Snwietparadieses und waren maßlos 
verwundert,  wenn sie sehen mußten, daß 
man im Reich so gar kein Verständnis 
für ihren Flirt  aufbrachte.  Diese Schwär­
merei ging meistenteils von phüosophi.  

1016 AbschUsie im Osten — Täglich durchschnittlich 
14 Luftsiege. 

B e r l i n ,  d  S e p t e m b e r ,  i  ber und Schlachtflugzeuge sowie 289! k^'-
Aufklärer und Jäger. | weltfremden und blasierten Junglinge, 

Schon In den ersten fünf Finsatztagen 
Das Jagdgeschwader Lützow unter Füh­

rung seines Kommodore und FIchenlaub-
trägers Major Mltzow errang am 30. Au­
gust seinen 1000. Abschnll im Osten. 
Insge.santt erzielte das Ueschwader in 
der Zelt vom 10, Mal l*J40 bis I. Septem­
ber |i)41 Insgesamt 11(12 .Abschüsse, da-

\ von im Westen .3N6 und Im Osten IUI6. 
\ul.ier<Iem wurden 24.1 Sowjetflne/enge 
am Boden zerstört. Malor l ützow hat 
selbst insgesamt Luftsiege zu ver­
zeichnen. In seinem Jagdgeschwader 
wurden hislier neun OlMzIere mit dem 
Ritterkreuz des Flsernen Kreuzes aus­
gezeichnet. 

Unter dbn Im Osten abtieschossenen 
lOlf» FluKzeugen befanden sich 727 Bnm- durchsohnitliich 14 LÜftsiege, 

die um jeden Preis etwas Neues und Ori­
ginelles auf dem weltanschau'lchen 

auftreiben wollten, nicht mehr 
der ThVAhLir kl herauszubringen waren. Als Söhne von 
doii  n  wnren sie zu bequem, die 
rSJ mr H hI f^fichferfüllung und 

Ehigedankon aufgebaute natinnaL 
i 'J '  -l  »inzlalistisrhc Gesinnung überhaupt nur 

W| Snwletbonibcr iukI 8 weitere Flu*- ^ „er r 'r i lf i inu- fl tr  wert  7U l inltni.  Diese 
.  i iKe abgesclioss«» mirdeii .  i j^oi^t '^en Stinb«! von Oxfnril ,  Canibridirrf  

Dftt im OKW-Bericht vom 8. Juli ne-, und Hton wollten die Menschhelt«5bt-
nannten 28 Bomber, die das Jandne-1 freier und Vttlkerheg'ücker spielen und 
?-"chwader Lützow nbscho», konnten In verfielen dabei, instinktlos wie alle De­
in Minuten vernichtet werden. Ikndenten. aii '^gerechnet auf den Kommu-

I">a8 JacfdxeschwRder l.ützow errang ni '?mus. 
während des Ostfeldzuiscs bisher täglich i  Die l 'he /wischen Churrh'II  und Stalin 

hat der konimunistischen Bewegung In 
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England einen starken Auftrieb gegeben. 
Funkberichte,  PropaganUafilme, Zeitungs. 
artikel und Reden, die vön einer gera­
dezu hysterischen Begeisterung für die 
sowjetischen Bundesgenossen überflie.  
ßen, haben natürlich wesentlich dazu 
beigetragen. Und seit  der bluttriefende 
Henker ii« Kreml vom Bischof von Can-
terbury in den Schoß der Freunde der 
anglikanischen Kirche aufgenommen 
worden ist ,  ist  die Internatronale sozu. 
sagen bankettfähig geworden. Maisky 
als Mitglied des St.  Jnmes-Clubs bedeu­
tet,  daß dem Bolschewismus Tür und 
Tor in England geöffnet sind. Die von 
Moskau bezahlten Gangster in Lumpen 
oder Frack brauchen sich nicht mehr in 
den Spelunken von Whitechapel ver­
steckt zu halten. Sie können jetzt  offen 
arbeiten und das englische Volk infizie­
ren, so daß es sich nicht nur durch das 
militärische Bündiiis mit Moskau, son­
dern vielmehr noch durch die ideologi­
sche Verseuchung mit bolschewistischem 
Gedankengut reif  für den Untergang 
wird. 

Die kommunistische Partei  in England 
war noch vor zehn Jahren nicht gerade 
stark. Nicht einmal 3000 eingeschriebene 
Mitglieder zählte die Gefolgschaft  Galla,  
chers,  der im Jahre 1936 als einziger 
Kommunist ins Unterhaus gewählt  
wurde. Diese 3000 hatten sich aber bald 
um das run<l Zehnfache vermehrt,  eine 
Zahl,  die aber noch ber weitem kein 
richtiges Bild von der wahren Anhänger­
schaft  des Kommunismus gibt.  Als Bei­
spiel hierfür mag d'e Ziffer der Auflage 
des »Daily Worker«, des kommunisti­
schen Organes in England, pelten. die 
das Siebenfache der Zahl der einge­
schriebenen Mitglieder der KPE. dar­
stell t .  Die hoffähig gewordenen Sowjets 
werden das ihre tun, um diese Zahlen 
binnen kürzester Zeit  zu ste gern. In lü­
genhafter Propaganda haben sie immer 
schon ihren Mann gestanden, so daß an­
zunehmen ist ,  daß viele Engländer auf 
ihre Phrasen hereinfallen werden. 

Schon gibt es eine englisch-sowjctl-
sche Gewerkschaftskomm'ssion, die ab­
wechselnd in London und Moskau tagen 
und über »gemeinsame Arbeits,  und 
Arbeiterfragen« beraten und beschließen 
soll .  Schon hört man Churchill  und Roo-
sevelt  die Kerenskis des Westens nen­
nen und es wird behauptet,  daß diese 
beiden Schrit tmacher des Kommunismus 
stolü seieft  auf diesen neuen Titel .  Viel­
leicht erinnern sie sich aber bei Gelegen­
heit  an Kerenskis Schicksal:  er wurde 
bekanntlich nach dem Sturz des Zaren. 
tunis im März 1917 Leiter des Petersbur­
ger Arbeiter- und Soldatenrates,* dann in 
rascher Folge Justiniinister/Marine. unti  
Kriegsminister,  schließlich Ministerpräsi­
dent und Oberbefehlshaber.  Aber schon 
im November 1917 stürzten ihn die Bol-
schewisten und er floh nach ~ England. 
Eine »Laufbahn«, d 'e geeignet sein 
könnte,  selbst einen Rooscvelt  und einen 
Churchill  ein »wenig nachdenklich zu 
stimmen. 

Wie dem nun auch sei,  eines ist  sicher,  
die Widerstandskraft  der Engländer 
wird durch das Anwachsen der Kommu­
nisten in England nicht erhöht.  Genau 
So wie die Sowjetunion zet fallen wird, 
genau so ist  auch England dem Unter­
gang preisgegeben. Der Kommunismus 
als Weltanschauung kann Staaten "W'e'^ei 
aufbauen noch erhalten. Wenn er aber in 
einem baufälli ' jen Stantsgebilde Fuß 
faßt,  so ist  er doppelt  gefährlich. 

E'nmal werden auf den Trümmern 
Londons Männer sitzen und dem troja--
n'schen Pferd fUichen. das gar nicht die 
Feinde, sondern die Freunde Großbritan. 
n 'ens dem Empire geschenkt hnben. 

Alles auf Kosten des Rnalxndliiife-
Gesetzes 

N e w y o r k,  3.  eSptember.  

Der republikanische Senator Tobcy 
forderte,  wie die Nachrichtenagcnlui 
Associated Press meldet,  in einem Schrei­
ben an Roosevelt  Einzelheiten über die 
Beschuldigungen, daß die Engländer 
Hotelrechnungen sowie Whisky- und 
Weineinkäufe unter Inanspruchna'hme Jes 
Englandhilfo-Gesetzes durchführen. To­
bcy wies auf die Behauptung einer Wa­
shingtoner Zeitung hin, daß die brit isch: 
Abordnung über 30.000 Dollar an Rech­
nungen in Washingtoner Restaurants auf 
das Englandkonto habe schreiben lassen. 
Das USA-Volk ?ei bereit ,  für berechtigte 
Rüstungsausgabon zu zahlen es lehn-j 
sich aber gegen unnötige und kostspielige 
Ausgaben auf,  gleichgültig ob für Ame­
rika, England oder ein sonstiges Land. 

Roosevelt  . iementicrte bekanntlich in 
der Vorwoche in der Presst 'konfeienz, 
d.Tß Restaunntr-^chnniv^en auf das Enti-
Inndlii lfcknnto ge'^ot^t wo'-dcn seien nnd 
cikl^rlf ,  ri iffer Fril l  sei  typi^-Th für tUo 
'•nrriirhlrknmpacnf"»' .  

„England hat den Krieg gewollt" 
Europa wird don Kampf gegen Bolschawitmus und Plufokratie gemainsam lu Ende führen 

R o m ,  3 .  S e p t e m b e r .  
vDreifadie Verantwortung trägt ürqß-

britatmien an diesem Krieg«, so schreibt 
»Tribuna« zum zweiten Jahresta;;  der 
englischen Kriegserklärung. »Einmal 
trägt England die Verantwortung da­
durch, daß es alle Versuche einer fried­
lichen Lösung zurückwies,  die von meh­
reren .  Seiten unter Qarantieangeboten 
gemacht wurden, wie zum Beispiel die 
Versuche, die bis zum letzten Moment 
von Mussolini und sogar von Frankreich 
nicht fallen gelassen wurden. Zum zwei­
ten hat England bei seiner Kriegserklä­
rung nicht etwa einem unmittelbaren 
durch eine schwere Provokation hervor­
gerufenen Impuls nachgegeben, sondern 
hat den Krieg kaltblütig und mit polit i­
scher Berechnung ausgedacht und vor­
bereitet .  Und schließlich hat England 
den'Krieg durch eine systematische iPo-
lit ik unvermeidlich gemacht,  die darauf 
ausging, in Europa und in der Welt 
einen Zustand aufrechtzuerhalten, in dem 
keine a*ndere Macht ohne englische Zu­

stimmung nach gerechter Vergrößerung |  scn, die das Schlachtfeld dem Diploma-
streben, noch das bescheidenste Pro-.  tentiscli  vorgezogen haben.« 
blem lösen konnte,  und in dem England 
die alleinige Entscheidung über Krieg 
oder Frieden hatte.  Die Verantwortung 
Englands ist  daher eine juristische, eine 
moralische und eine historische.« 

Die blutige Drelheit Churclilll-Roosevelt-
Stalln 

Auch »Lavorofascista« erinnert  an die 
vergeblichen Versuche Mussolinis,  in 
den letzten Tagen vor der englischen 
Kriegserklärung eine Verständigung her­
beizuführen. »Churchill  war es«, schreibt 
das Blatt ,  der den Friedensplan .Musso­
linis durchkreuzte.« Immer sei es Chur­
chill  gewesen, der die Vorschläge des 
Duce zurückwies,  in einer Konferenz die 
Probleme, die zum Kriege geführt hät­
ten, zu beseitigen. »Drei Männer«, so 
schreibt das Blatt ,  »tragen die Verant­
wortung für die Katastrophe: Churchill ,  
Roosevelt  und Stalin.  Die Völker werden 
diese blutige Dreiheit  niemals verges-

unHitii i i iJi i i i i i i i i i t i iHiii i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i inti i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i if i i i i imiii inii i i i i i i i iMiiii i i i i i i i i i i i iHiii  

Die Niederlage der Sowjets bei Luga 
108 Geschütze und 19 Panzerkampfwagen erbeutet 

B e r l i n ,  3 .  S e p t e m b e r .  

Bei den erfolgreichen Kämpfen im Ge­
biet nördlich Luga, in denen — wie be­
reits gemeldet — die deutschen Truppen 
trotz sehr schwierigen Gelände- und 
Witteruingsverhältnissen stärkere sowje­
tische Kräfte zum Kampf stellten und ver-

riefeuer zum Schweigen gebracht wurden. 
Die Bolschewisten hatten in allen Ab­
schnitten hohe blutige Vetluste. In den 
Kämpfen des 1. September wurden in 
diesem Frontabschnitt 5700 Gefangene 
eingebracht. 27 sowjetische Panzerkampf-

Absolute Gewißheit des Sieges 

»Das drit te Kriegsjahr beginnt für 
Europa«, hebt der Mailänder »Corriere 
della Sera« hervor,  »im Zeichen der von 
Hitler und Mussolini in ihren Bespre­
chungen an der Ostfront festgelegten 
Neuordnung. Immer größer wird die 
Zahl derjenigen, die an die Gerechtigkeit  
glauben und ihr Vertrauen in eine freie 
und brüderliche Zusai;imenarbeit  der 
Völker setzen. Unter dieser großen und 
moralischen Verpflichtung nimmt das 
drit te Kriegsjahr mit der absoluten Ge­
wißheit  des Sieges seinen Beginn.« 

Immer wieder Siege lür Deutschland 
M a d r i d ,  3 .  S e p t e m b e r .  

Alle spanischen Zeitungen bringen an­
läßlich des zweiten Jahrestages des 
Kriegsausbruches einen 'ausführlichen 
Rückblick über den einzigartigen deut­
schen Siegeszug. 

»ABC« zeigt seinen Lesern an Hand 
einer Landkarte die gewaltige Ausdeh­
nung des deutschen Machteinflusses 
während der vergangenen zwei Jahre.  
Nach einer mehrspaltigen Schilderung 
der kriegerischen Ereignisse stell t  die 
Zeitung fest:  »24 Monate haben nichts 
anderes gebracht als Siege und immer 
wieder Siege für Deutschland. Wir glau­
ben fest  an den Endsieg, zu dem der 
Führer seine Soldaten und ihre Verbün­
deten führen wird. 

Fünf große Schlachten 
»Arri 'ba« schreibt:  »Fünf Wege haben 

wagen, darunter ein Panzerkampfwagen ^wei Jahren den deutschen Sieg cnt-
nichteten, hatten d!e Bolschewisten von 32 Tonnen, 18 Geschütze, 151 Ma- schieden In Narvik, dem Alcazar des 
schwere Verluste an Menschen und Ma-j  »chinengewehre, 47 Granatwerfer und isjordens, 'wurde die große Schlacht des 
terial. In dem Kampfabschnitt einer deut- j grofJe Mengen von Infanteriewaffen und gewonnen, in Frankreich die 
sehen Divisk>n wurden nach der bisherl-1 anderem Kriegsgerät wurden vernichlet ^^;h|acht der Meerenge von Dover,  auf 
gen Zählung 19 sowjetische Panzer- oder ei^jetiftet. 
kampfwagen, 108 Geschütze und große 
Mengen anderen Kriegsgeräts erbeutet. 

Bolsdiewislischen Einheilen den 
ROckzug verlegi 

B e r l i n, 3.  September.  

Gestern führten die deutschen Truppen 
an mehreren Stellen der deutschen Ost­
front wiederwn besonders erfolgreiche 
Operationen durch. Im Eiereich einer 
deutschen Division gelang es, Sowjet -
sehen Kräften den Rückzug vor dem deut­
schen Angriff zu verlegen. Die sowjeti­
schen Einheiten wurden vernichtet. In 
einem anderen Kampfabschnitt ent­
wickelte sich ein Feuerkampf zwischen 
deutscher und sowjetischer Artillerie, in 
dessen Verlauf sieben sowjetische Batte­
rien durch gutliegendes deutsches Artille-

Deulsclier Vormarsch eniiang der 
estnischen Kflsle 

B e r l i n ,  3. September.  
Bei den Kämpfen an der estnischen 

Küste versuchten am 2. September die 
Bolschewisten, den weiteren deutschen 

dem Balkan die Schlacht des Bosporus,  
in Nordafrika steht die Schlacht von Suez 
vor ihrer Entscheidung; und schließlich 
gewinnt Deutschland im Osten die groir? 
Schlacht der europäischen Einigung.« 

»Lehrreiche Niederlage« 
P a r i s ,  3 .  S e p t e m b e r .  

Die Pariser MittwochniorgenblUtter 

Serbiens Rrbeitsprogramin 
Proklamation der neuen Regierung — Aufstellung eines 

Heeres und Arbeitsdienstes 
B e l g r a d ,  3  S e p t e m b e r .  

Ministerpräsident Neditsch hielt  ge.  
Stern abend über den Rundfunk eine An­
sprache an das serbische Volk. Er verlas 
hierbei eine Proklamation der Rej^icrung, 
in der das Arbeitsprogramm für die 
nächste Zukunft,  die Aufstellung einer 
bewaffneten Macht und die Hinführung 
des freiwill igen Arbeitsdienstes ange­
kündigt wurde. Schließlich gab der Mini­
sterpräsident noch bekannt,  daß der ser­
bische Staat das Recht zu Benützung 
seiner nationalen insignien, des Wap. 
pens und der Fahne, erhalten habe. 

in der Proklamation heißt es u.a.:  
Nicht ganz fünf Monate nach einem un­
glücklich angefangenen und noch un­
glücklicher beendeten Kriege hat Serbien 
seine Regierung erhalten. Diese Regie­
rung ist  gekommen, damit das serbische 
Volk durch eigene Kraft  den drohenden 
Verfall  aufhalten kann. Sie hat die Fr-
mächtigunc; erhalten, die lebendige Na­
tionalkraft  zur Verteidigung mit der 
Waffe zu organisieren und dieselbe zum 
Heil des eigenen Lande« und Volkes an­
zuwenden 

Vormarsch aufzuhalten. Zur Abwehr des und die fratreösisclie 

ä!"!? ' '"" , RcKicruiiK an, die im Schlepptau KitK-
lands Frankreich in einen Krieg trieb 
um einer Angelegenheit  willen, die die 
französischen Interessen garnicht be­
rührte.  »Petit  Parisicn« überschreibt 
seine Betrachtungen »Demütigende aber 
lehrreiche Niederlage« und erklärt ,  daß 

1 der Zusammenbruch Frankreich die Au-
' gen darüber öffnen müsse, wohin ein 

Land konnue, das den brit ischen Rat-
sclilägen folge. Die »La France au Tra-
vail« erklärt ,  daß ganz Europa zu unter­
scheiden gelernt habe zwischen den ver­
brecherischen Anschlägen Englands auf 
die europäische Kultur und der aufbauen­
den Polit ik Deutschlands, die auf Schaf­
fung eines organischen Großraumes im 
allgemein-europäischen Sinn gerichtet 
sei .  »Der deutsche Sieg«, so schließt das 
Blatt ,  »wirkt für den künftigen F'riCden 

Batterien der Küstenartillerie ein una 
von See aus griffen sowjetische Kriegs­
schiffe mit ihren Schiffsgeschützen In den 
Erdkampf ein. Durch einen umfassenden 
Angriff wurde jedoch der sowjetische 
Widerstand gebrochen. Die Bolschewi­
sten hatten in diesen Kämpfen schwere 
blutige Verluste. 

Der deutsche Vormarsch an der estni­
schen Küste wird fortgesetzt 

Wiederaufbau des Landes auf und fuhr 
fort:  

Um das Land wieder einer disziplinier- und die Vereinigung der Völker Europas 
teil  und nationalen Arbeit  zuzuleiten, wird |  durch zwei historische Taten: die Ver-
die Regierung den verbindlichen Arbeits- , uiditung des Bolschewismus und die Nic-
dienst unter der Leitung eines besonderen i derringuiig des englischen Imiperial 's-
Arbeitsministeriuins einführen. Die Regie- { tnus.« 
rung wird sich dem weiteren wirtschaft­
lichen und sozialen Aufbau Serbiens wid­
men, um auf diese Art den Kern dos ser­
bischen Volkes für eine einheitl iche und 

Der unbesiegbare deutsche Soldat 
R i o  d e  J a n e i r o .  3 .  S e p t e m b e r .  

»In den vergangenen zwei Kriegsjah-

freie Teilnahme am zukünftigen Aufbau • 
des neuen Europas zu retten, das einem wonnen. die es geschlagen hat«, chiu 
jeden Volli  weite Mügliclikeiten für die i« Noticias.j inn JahreslaK d^^^ 
l ' reie l i i i lwickiunjf seiner Kratte zum KriCKsausbrgcIics. n ni t  ' 
Woliie der Ocsanilheit  zv bieten verii iag. Norden Norweeens bis zur ^ ul.-
Das serbische Volk ist  sich dessen be- ! '* deut-clic ^ i-
wußt,  daß es durch das Schicksal mit J"! ««^isterunK verseut 
den Völkern l£uropas verbunden ist .  Es |  Mut, se ne lodesverac iti ini:  und 
wußte auch in diek^m Kriege d.is ri t ter- "nerliorle Rutschlossenhcit  haoeii  
l iehe Verhallen des deutschen S o l d a t e n  i  " ' '" 'h^icghar Beinacht. In diesen 

zu würdigen Das grolle Deutsche Reich, ^ 
obwohl Sieger in diesem Krieg, w i l l  i  alten Kontnient alle Unruhstificr verlrie-
nicht Feind des serbischen Volkes sein. '  bc".  Jie Mii Dienst der inteinationaleu 
Ks hat uns heute das Recht zur Benützung i Fuiaiiz und zur Aufrccliterli . i l l i ing de 
der nationalen Insignien wiedergegeben, ance sächsischen Hesemonic die Vo'ker 

• versklavten.« 

zeichnete 
cherung 

habe nicht die Absicht,  die vorhandenen sieht aus,  mit der das Reich den de,s 
Vorräte wegzunehmen. Diese Güter ver- i Bedürfnisse des serbi^jChen Vo kes 
nichteten vielmehr diejenigen, welche i r ichtig einschätzte,  und schloß. »Die Bil-  . .  j  • i  
fremden Interes '^eti  dienton und dns Volk 1 dung der serbischen Regierung ist  ein j inii i ister gestell ten Antrag, die drei kom-
7nm Anrstnnd aufriefen. Mit s c h a r f e n  i  s ichtbarer Fortschrit t  in der stetigen j munistischen Abgeordneten in Sichoi h ' i ls-

' Worten b'-andmarkte drr .Min ' s l e rp r .nsL i  Rückkehr Jes serbischen Volkes zu sich Verwahrung zu nehmen, mit allen Stiin-
dpnt die nntnfon koiDfin"' ' !]•<•; imr S'i l in- ^selbst.  Sie hat weite Vollmachten erhnl-
fotirr  l ind forderte dns Voll '  /n einnr Kon- i ten.  Für sie und dns serbische Volk be-
zentrnfinn der nntionnlen Kräfte gegen deutet dies nicht nur größere Rechte.  
^-irrhie und Hntcrcrnntr.  sowie zum '  sondern auch cröBere Pflichten. 

Sicherheilsverwaliriing % 
kommunisHsche Abceordnele 

K o p e n h a g e n ,  3 .  S e p t e m b e r .  

Der Folketing .nahm einen vom Jiistiz-

men der anwesenden Rfi .M>geoidn Men an. 
Im Landsting, der am nonnersl .-ig wie­

der ziisainmenlrift .  halle die l<ft"" '  " ' i i ' ' t i-
isrhe F-'arIci  ke 'n Mnndat.  
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ir Aus der Finsternis zum Licht 
Sensationell« EnthililungM «Inet •hemallgen Gahalmagentan dar Komlfitarn 

M d r .  d, 3.  S 'pt  • nbwT. 
IJic Madrider Zeitung ^Ya« bringt 

i 'Uy London einon . ' rnfscMulireicnen Be­
ruht,  der erneut einen Einbück in die 
Wühlarbeit  der Koml.-i ' .cr i  in den euro­
päischen Läi ' lein gev/ahrt .  Is  heißt in 
dem Bericht:  

»Zu gleicher Zeit ,  als England sich 
große Illusionen über die Hilfe Sowjet­
rußlands macht und als in London mit 
Bezug auf die Bolschewisten die reinste 
Hochzeitsreise-Atmosphäre herrscht,  mit 
Filmvorführungen, mit sowjetischen 
Theaterstücken, Ausstellungen usw.,  er­
scheint in den Auslagen der Londoner 
Buchhandlungen ein sensationelles Werk 
über die Methoden der Komintern. Das 
Buch ist  die größte Enthüllung und zu­
gleich die anschaulichste Warnung, die 
jemals über das unabwendbare,  traurige 
Los geschrieben wurde, welches alle die­
jenigen Völker erwaret,  die in die Klauen 
des internationalen Kommunismus gera­
ten. 

Oer Verfasser ist  ein enttäuschter 
Kommunist,  der seit  seiner frühen Jugend 
eine wichtige und aktive Rolle innerhalb 
der Geheimorganisation der Komintern 
spielte.  Sein Name ist  Jan Valtin und er 
befindet sich allem Anschein nach zurzeit  
in den USA. Sein Buch betitelt  sich: 
»Aus der Finsternis zum Licht«. Er wurde 
1904 als Sohn eines deutschen Seemannes 
geboren und sah sich in die spartakisti­
sche Revolution verwickelt ,  als er kaum 
achtzehn Jahre zählte.  Kurz darauf wurde 
er in eine il legale militärische Organisa­
tion der Marineabteilung der Komintern 
eingereiht.  .Ms Geheimagent der Komin­
tern bereiste Valtin die meisten Länder 
der Welt,  nachdem er vorher eine Prü­
fung auf der Terroristenschule in Peters­
burg abgelegt hatte,  überall  mußte er 
Streiks,  Revolten und Verbrechen anzet­
teln.  Einer seiner größten Aufträge war,  
in Kalifornien einen ehemaligen /igenten 
der Komintern zu ermorden, der seinen 
Posten verlassen hatte.  

Jede Person, welche einmal dem gehei­
men Apparat Moskaus angehörte und 
dann »desertierte«, wird laut Valtin un­
erbitt l ich »liquidiert«.  Der Verfasser ver­
zeichnet solche Fälle mit Daten, Nam^n, 
Ortsangaben und zahlreichen Einzelhei­
len. In Befolgung eines Auftrages über­
fiel  Valtin einen Exagenten der GPU, 
doch ohne ihn zu töten, und wurde dar­
aufhin in Los Angeles zu drei Jahren Ge­
fängnis verurteil t .  

Nach Verbüßung dieser Strafe trat  er 
wieder in die Dienste der Komintern, die 
ihn nun als Seemann an Bord eines 
Frachtschiffes verwendete,  um Geldmittel  
und Hetzmaterial  von Hamburg nach den 
Häfen des Fernen Ostens zu schaffen, vor 
allem nach Indien, China und Japan. In 
diesem Zusammenhang erklärt  der Ver­
fasser mit allen Einzelheiten, nach wel­
chem System die Komintern auf zahllosen 
Handelsschiffen in aller Welt Stellen ein­
richtet,  mit  deren Hilfe die Verbindungen 
zwischen einem Volk und dem anderen 
aufrechterhalten werden. Auf diesen 
Schiffen vollzieht sich auch der Schmug­
gel von Propagandamaterial  und Waffen 
sowie die il legale Beförderung von bol­
schewistischen Agenten. 

Nachdem Valtin eine Zeitlang solche 
Verbindungsdienste geleistet  hatte,  er­
hielt  er von der Komintern den Auftrag, 
Streiks.  Terrorakte und Aufstände in an.  

Ländern zu organisieren. 

Auf Befehl der Komintern zettelte Val­
iin den Streik schwedischer Seeleute im 
Jahre U)33 an, erließ Aufrufe zur Anwen-
tli ing von Gewalt und provozierte zahl­
reiche Zwischenfälle mit dem ausschließ­
lichen Ziel,  die Leidenschaften gegen die 
schwedische Regierung zu entfesseln.  
Valtin beschreibt den erschreckenden 
Umfang, den die Verschwörertätigkeit  
der Komintern in Europa angenommen 
halte,  die über Leben und Tod vieler 
.Mcnsi 'hen und den Frieden der Völker 
entschied. Er zit iert  zahlreiche Fälle von 
Terrorh. 'Hullungen, die den blinden Fana­
tismus, verniischt mit einem gewissen Sa­
dismus. zeigen und die Mentalität  der 
Komintern charakterisieren. 

Die Agenten und Helfershelfer dieser 
furchtbaren Organisation sind in vielen 
Fällen unverdächtige Personen, wie z.  B. 
Ärzte mit gutem Namen, elegante junge 
Mädchen, Töchter guter Familien und 
Stnntsangestell te.  Viele von ihnen werden 
aus Neugierde und Abenteurerlust ange­
lockt,  um schließlich unabwendbar als 
Gefangene in den Klauen des Kommunis­
mus zu enden. Wenn auch nur vorüber­
gehend, so berichtet Valtin doch genu'r  
(Ibc Spanien, woraus man ersehen kann, 
daß die GPU in Spanien einen gewaltigen 
Apparat aufgebaut hatte,  der an Grau­

samkeit  und »Leistung« mit der sowjeti­
schen GPU rivalisierte.  Während des 
spanischen Bürgerkrieges sollte er zur 
iberischen Halbinsel geschickt werden, 
um in Madrid von der GPU »liquidiert« 
zu werden. Es gelang ihm zu fliehen. 

Nach Hitlers Sieg in Deutschland 
wurde Valtin übrigens von Dänemark 
nach Hamburg beordert ,  um dort die 
Reorganisation der i l legalen kommunisti­
schen Organisation durchzuführen. Nach 
zehn Wochen fiel  er  jedoch in die Hände 
der deutschen Polizei.  Er saß drei Jahre 
im Gefängnis,  bis er schließlich nach 
Dänemark zurückkehrte,  wo er die ehe­

maligen kommunistischen Oberhäupter 
aus Deutschland, im größten Luxus le­
bend, antraf.  

Sein Mißfallen über den Kontrast  in 
der Lebensführung des einfachen kom­
munistischen Arbeiters und der kommu­
nistischen Oberhäupter äußerte er ohne 
Umschweife,  was ihn sofort  in Gegensatz 
zu den kommunistischen Führern brachte.  
Eines Tages nach einer erregten Ausein­
andersetzung wurde er in das Geheim­
gefängnis der GPU in Dänemark ge­
bracht,  wo er zwei Wochen saß und sich 
befreien konnte,  indem er das Haus an­
zündete,  in dem er eingeschlossen war.  

Japans Lebenslinie bedroiit" 
Einzalhallan übar dia Einkralsungsfront Im Farnan Ottan 

kann«, erklärte Fregattenkapitän T 
naga von der Nachrichtenabteilung 

T 0 k i 0, 2. September.  

»Die USA sind die treibende Kraft  der 
großen gegen Japan gerichteten Einkrei­
sungsfront,  die über 200 Kriegsschiffe,  
1250 Flugzeuge und 250.000 Mann außer 
der Armee Tschjangkaischeks verfügen 

Tomi-
dcs 

kaiserlichen Hauptquartiers in einem 
Rundfunkvortrag. Japan könne unmög­
lich diese Einkreisungsfront übersehen, 
insbesondere nicht die Tatsache, daß die 
japanische Lebenslinie bedroht sei .  

Tominaga gab sodann aufschlußreiche 
Einzelheiten über die Entstehung der 
Front USA-Großbritannien-Tschungking-
Niederländisch-Indien, die eine weitere 
Verstärkung durch die Sowjetunion und 
im Südpazifik durch Australien und Neu­
seeland erfahren habe. 

Der Zweck dieser Front sei  die Herbei­
führung einer Hegemonie über den Pazi­
fik und Ostasien unter Lahmlegung Ja­
pans. Im Februar hätten sich die USA, 
England und Australien Uber militäri­
sche Maßnahmen im Pazifik verständigt 
unter Einschluß Niederländisch.lndiens.  
Gleichzeitig sei  in Manila ein militäri­
scher Plan ausgearbeitet  worden und im 
Juni hätten sich die Besprechungen zu 
einem Militärabkommen zwischen den 
USA, England, Tschungking verdichtet,  
während das Sonderabkommen zwischen 
England und Tschungking eine gemein­
same Verteidigung von Burma und Ma­
laya vorsehe. Die Rolle der US.^ werde 
mehr und mehr ausschlaggebend für die 
Einkreisungsbestrebungen sein,  nachdem 
Washington sich entschlossen habe, mili-

täriche Berater und Beobachter nach dem 
Fernen Osten zu entsenden. Die Vereinig,  
ten Staaten bemühen sich besonders,  
Flugstützpunkte in Südchina und Nieder-
ländisch-lndien unter Anlehnung an die 
Philippinen und Singapur zu erhalten. 
Darüber hinaus habe Amerika eine Zen­
trale in Rangun für den Ausbau von 
Flugstützpunkten in China eingerichteL 
Alles deute darauf hin,  daß für die Ge­
samtfront Singapur als Hauptquartier 
eingerichtet werde. 

Gleichzeitig erinnert  Tominaga ' in die 
Stationierung australischer Truppen in 
Malaya und an die Aufstellung einer phi­
lippinischen Armee unter nordamerikani­
schem Kommando. In Singapur seien von 
englischer Seite sechs Kreuzer,  sechs 
Zerstörer sowie TorpedobootsTiottMlon 
stationiert ,  während die Landkräfte etwa 
70.000 mit 500 Flugzeugen betrügen. 

In Burma seien 35.000 Mann zusam­
mengezogen, während bei den ^li l ipin-
nen zwei Kreuzer,  vierzehn Z-irs^'^rir ,  
siebzehn U-Boote und etwa zwölf Hilf?,  
schiffe zusammengezogen seien. Nicfltr-
ländisch-Indien verfüge über etwa acht­
zig Kriegsschiffe,  500 Fluii/euge und 
10.000 Mann Armee. Die USA v iirc 'en 
Tschungking nach und nn< !] mit  etwa 
300 Bombern versorgen, abgesehen von 
der Neueinrichtung einer besonderen mi­
li tärischen Beratungsstelle.  

Der Vortrag Tominagas hat umso grö­
ßere Bedeutung, als sich damit zum er­
sten Male ein Vertreter d^'r  M.' irjne zu der 
militärischen Lage im Ferne;! Oste.» ge­
äußert  und positi /r> .Angaben über die 
Einkreisungsfront " 'enincht hatte.  

Mnsterksllcklion briHscher Miaisterworie 
Mit klalnan RUckfragan 

B e r l i n ,  3 .  S e p t e m b e r .  

Anläßlich des zweiten Jahrestages der 
englischen Kriegserklärung an Deutsch­
land haben sich einige brit ische Mini­
ster bemüliigt gefühlt ,  dem polit ischen 
Korrespondenten Reuters »Erklärungen 
über die Kriegslage« abzugeben. Infolge 
»Lieferungsunfähigkeit« irgendwelcher 
IX)sit lver Leistungen oder Erfolge haben 
diese plutokratischen Krämerniinister 
eine bunte Musterkarte schön gefärbter 
Redensarten übersandt,  die zwecks bes­
serer Übersicht eine kurze Rückfrage 

I unsererseits notwendig erscheinen las-
scn. 

'  Minister Cireenwood, zurzeit  leider 
>ohnc Oeschäftsbertich«, bot freiblci-
bend an: »Wir treten in das drit te 

'  Kriegsjalir  mit einer festen und intakten 
Front,  mit einer von Monat zu Monat 

I zunehmenden Angriffskraft .« — Kleine 
Rückfrage: Wo »lagern« diese intakten 
Fronten eigentlich? In Norwegen. Frank­
reich. Libyen oder etwa in Island oder 
Iran? 

Innenminister Morrison lieferte:  »Wir 
gehen erhobenen Hauptes -und mächti­
ger denn je in den Kan>pf.  angeführt 
durch den Widerstand der UdSSR.« — 
Kleine Rückfrage: Kann dieser begehrte 
Artikel auch in bildlicher Darstellung 
versandt werden? Für von den Bolsche­
wiken erhobene Plutokratcnhäupter be­
steht aus Kuriositätsgründen rege Nach­
frage. 

Kriegsniinister Margesson stiftete den 
folgenden kriegerischen Ersatzartikel:  
»Die Armee hat günstige und ungünstige 
Augenblicke durchgemacht.« — Kleine 
Rückfrage: Ober die ungünstigen Au­
genblicke liegt diesseits eine lange Liste 
vor.  Es besteht jedoch Unklarheit  dar­
über,  ob die günstigen Augenblicke auf 
Island, Iran, Syrien oder Irak zu richtcn 
sind? 

Im übrigen danken wir für die Must.N*-
karte der Firma Old England Nacht,  und 
verweisen auf die epochalen »Schlager« 
der deutsclien Wehrmacht,  die Jegliche 
Reklame in der Art obiger engliscaer 
Ministererklärungen glücklicherweise 
üb'irflüssig machen. 

Der Flochlweg des Verrfliers 
üimowifsch 

Er feierte Hochzeit und lieU Votk umi 
Heer Im Stich 

B e l g r a d ,  3 .  S e p t e m b e r .  

Die »Novo Vreme« berichtet,  daß der 
gewissenlose Verräter Simowitsch, wie 
jetist  bekannt geworden ist ,  nichts bes­
seres zu tun hatte,  als zur Einleitung 
»seines Krieges« die Hochzeit  seiner 
Tochter zu feiern, und dann Hals über 
Kopf sein Heer und sein Volk im Stieb 
zu lassen. 

Am 6. April  frühmorgens, so schreibt 
das Blatt ,  als die Hochzeitsfeier noch im 
Gange war.  kamen die deutschen Stu­
kas.  Sofort  flüchtete der General zu­
sammen mit den Hochzeitsgästen im 
Kraftwagen nach Valjevo und ließ das 
Oberkommando der serbischen Wehr­
macht ohne Chef.  In Valjevo wollte er 
mit den Verwandten die Hochzelt  wei­
ter feiern, doch lehnten diese mit Rück­
sicht auf die Lage den Vorschlag ab. 
Anstatt  nun auf seinen Posten zurücK-
zukehren. flüchtete der »heroische« 
Heerführer nach Bad Koviljatscha und 
dann nach Zwornik. wo er sicii  bei 
einem Bürger versteckte.  Von Zwormk 
ging die Flucht weiter nach Sarajewo 
und Bad ll idscha. Aber auch dort  l ieß 
sich der General nicht lange Zeit ,  son­
dern flüchtete nach Montenegro weiter,  
um dort dort  das »gelobte Land« Palä-
stma und schlieBlich London zu errei­
chen. 

ReidisiidBister Dr. Todt 
50 laHre alt 

B e r l i n ,  3 .  S e p t e m b e r .  
Die deutsche Technik hat unter der 

Führung des Reichsministers Dr.  Todt,  
der morgen seinen 50. Geburtstag feiert ,  
eine grundlegende Änderung von der l i-
beralistischen zur nationalsozialistischer! 
Denkungsart  durchgemacht.  Dr.  Todt 
verlangt heute vom Techniker dreierlei;  
schöpferische Begabung, gutes fachli­
ches Können und ein hohes Maß vmi 
Berufsidealismus. 

Dr.  Todt wurde kurz nach der Macht­
übernahme vom Führer zum »Generai-
inspektor für das deutsche Straßen-
wesen« ernannt und mit dem Bau der 
Reichsautobahnen brraut.  Dieses Werl 
war die erste nationalsozialistische Tat,  
die die Arbeitslosigkeit  in Deutschland 
beseitigte und als technische Großlei.  
stung die Bewunderung der ganzen Welt 
erweckte.  Bald darauf erhielt  er vom 
Führer den Auftrag zum Bau des West­
walls.  Mit der von ihm geschaffenen 
»Organisation Todt ' '^ vollendete er ter­
mingerecht das große Werk. Aus den 
Westwallarbeitern wurden un* r seiner 
F| | | i rung f! '•  Frontarbeiter der »OT-^, die 
als treue Helfer des Frontsoldaten heute 
an allen Fronten einen entscheidenden 
Beitrag zum Siege leisten. 

Im Dezember 1938 wurde Dr. Todt 
zum »Generalbevollmächtigten für die 
Rejgelung der Bauwirtschaft« ernannt.  
Seine Hauptaufgabe bestand darin,  den 
Gesamtbauwillen mit dem Gesamtbau-
ver*: ' . iö.ien in Übereinstimmung zu brin­
gen. Um eine straffe Durchführung der 
technischen Arbeiten auch im staatlichen 
Sektor zu gewährleisten, ernannte ihn der 
Führer am 23. Februar IP40 zum »Genc-
ralinsnektor für die Sonderpufgaben im 
Vierjahrespian< und kurz darauf,  am 17. 
März, zum »Reichsniinisler für Bewaff­
nung und Munition«. Er wurde damit 
zum Waffenschmied des Deutschen Rei­
ches.  Endlich ernannte ihn der Führer am 
2 9 .  J u l i  1 0 4 1  z u m  » G e n e r a l i n s p e k t o r  f ü r  
Wasser und Energie«. Damit vereinigt 
Dr.  Todt die wichtigsten technischen 
Teilgebiete in seiner Hand. 

Der rehrrr beilfickwiiisclile Br.TMil 
iR FAbrerlaiqrtQDartier 

B e r l i n ,  3 .  S e p t e m b e r .  

Der Führer sprach Reichsminister Dr.  
Todt am Vorabend seines Geburtstages im 
Führerhauptquartier persönlich s«ine 
Glückwünsche aus.  

Bomiien anf Malta 
R 0 m, 3. September.  

Der i talienische Wehrmachtsbericht 
vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:  

Das Hauptquartier der Wehrmacht 
g 'ht  bekannt:  

Die Tätigkeit  der Luftwaffe gegen die 
brit ischen Stützpunkte und Stellungen 
verzeichnete weitere Erfolge. Während 
der im gestrigen Wehrmachtbericht ge.  
meldeten Massenaktion gegen Tobruk 
wurden auch Stellungen von Flak- un.i  
Feldarti l lerie sowie Zeltlager bombar­
diert .  Es wurden zahlreiche Brände und 
Explosionen beobachtet.  Im Gebiet .-nn 
Giarabub zersprengten unsere Flugzeuge 
feindliche Autokolonnen, die Truppnn 
beförderten, und nahmen sie unter MG-
Feuer.  In der vergangenen Nacht vurde'i  
die Luftstützpunkte der Insel .Malta mit 
Bomben belegt.  

In Tobruk nahm" unsere .Artil lerie Grup­
pen von Panzerspähwagen und Panz'^r-
wagen, die sich unseren Stellungen f.u 
nähern versuchten, unter Feuer.  

Feindliche Flugzeuge warfen Bomboii 
auf Bengasi und nahmen eine Kolonie 
der Cyrenaika ohne Erfolg unter MG-
Feuer.  Weitere Einflüge erfolgten gegen 
Ortschaften in der Nähe von Catania und 
Ragusa: unbedeutende Schäden. 

In Ostafrika halten unsere Truppen den 
Gegner weiterhin in Schach und fügen 
ihm empfindliche Verluste zu. Eines un­
serer vom Stützpunkt Celga aus operie­
renden Bataillone unternahm einen glän­
zend gelungenen Vorstoß tief in die 
feindlichen Linien. Im Gefecht wurde ein 
großer feindlicher Verband zersprengt.  
Der Gegner l ieß zahlreiche Tote auf dorn 
Kampfplatz zurück. 

Neaer Stuka-Angrill auf Tobrak 
R o m, 3.  September.  

Deutsche und italienische Sturzkampf-
ilugzeuge unternahmen am Dienstag un­
ter Begleitung von Jägern einen erneuten 
Angriff  auf Tobruk und belegten in auf­
einanderfolgenden Wellen die Befesti­
gungsanlagen. TreibstofL und Muni­
tionslager mit Bomben schwersten, 
schweren und mittleren Kalibers.  Trotz 
der heftigen Bodenabwehr wurden alle 
Ziele getroffen und zahlreiche Explo.sio-
nen beobachtet.  Alle Flugzeuge kehrten 
unversehrt  zurück. 
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Frauen in der Folterkammer der GPU 
Unmenschliche Quälereien und Vergewaltigungen — Ein bebildertes Lehralbum 

für bolschewistische Henlcerslcnechte 

1. September 
Die bestialischen Grausamkeiten und 

die iinzählij^en Morde, die die Bolsche-
wisten in der Ukraine und in den frühe­
ren Baltciistaatcn verübt haben, sind be­
reits durch zahlreiche Bilder und Doku­
mente der Weltöffentlichkeit  bekanntge­
worden. Noch immer sind aber die Nach­
forschungen nach den Opfern nicht abge-
schloßen. Nur wenige Menschen sind aus 
den Folterkammern der GPU lebend wie­
der herausgekommen, ausnahmslos haben 
auch diese Überlebenden schwere kör­
perliche und seelische Schäden für ihr 
ganzes Leben davongetragen. 

Milda S.,  eine 2-jührige Kunstgewerbe-
schillerin,  an deren Krankenlager wir ste­
hen, hat volle vier Monate in den Zellen 
des Rigaer üPU-Gefängnisses zubringen 
mfissen. ihr Vater ist  von den Bolschewi-
sten erschossen worden, ihre Geschwister 
sind verschleppt worden; sie hat keine 
Hoffnung, sie jemals lebend wiederzuse­
hen. Im November vorigen Jahres wurde 
sie mitten in der Nacht aus der Wohnung 
heraus verhaftet ,  ohne jeden Grund, nur 
auf den Verdacht hin,  dem neuen Sow­
jetstaat unfreundlich gesinnt zu sein.  
Dauerverhöre sollten sie zu Aussagen 
' /wingcn. Drei Tage lang wurde sie auch 
nachts alle zwei Stunden zum Verhör ge­
holt .  »Ich war am Ende meiner Kräfte« 
erzcihltc sie,  »denn jedesmal erhielt  ich 
dabei Stockschläge auf den Rücken. Nach 
einem Verhör wurde ich durch ein Zim­
mer geführt,  in dem eine Freundin ver­
hört wurde. Sie hatte nur ein Hemd an 
lind weinte.« 

Sie selbst mußte sich In Gegenwart ei­
ner älteren Frau vollständig ausziehen, 
was aber einige Juden nicht hinderte,  das 
Zimmer zu betreten und der Untersu­
chung interessiert  zuzusehen. Nur mit 
dem Kleid auf dem Körper mußte sie die 
Nächte in einer Zelle auf dem kalten Be­
tonfußboden zubringen. Weitere stunden­
lange Verhöre,  wobei dicht vor ihren Au­
gen zwei starke elektrische Lampen auf-
gestell j  waren, blieben zur Erbitterung 
der Bolschewisten ergebnislos,  da sie ja 
nichts zu gestehen hatte.  

F.ine Nacht wurde sie in die Wohnung 
eines höheren jüdischen OPU-Beamten 
gebracht.  »f:r  unterhielt  sich zunächst 
ganz freundlich mit mir und meinte dann, 
ich könnte sofort  meine Freiheit  wieder 
haben und auch Geld dazu, wenn ich ver­
nünftig und etwas nett  zu ihm wäre. Als 
ich das ablehnte,  fiel  er  plötzlich über 
mich her und band mich mit den Hän­
den und Füssen an in die Wand einge­
lassene Hacken fest .« Ein Schluchzen er­
schüttert  den Körper des jungen Mäd­
chens bei der Erinnerung an die Scham­
losigkeiten dieses bolschewistischen 
Schweines.  

Da wurde sie plötzlich nach zweimo­
natiger Haft entlassen. Aber schon in der 
darauffolgenden Nacht holte man sie wie­
der,  und ihre Leidenszeit  verlängerte sich 
abermals zwei Monate.  Von den Stock-

Von ^^.Kriegsberichter Kurt Scharf 

Schlägen ist  ihr die rechte Niere losge­
schlagen, außerdem hat sie offene Tuber­
kulose. 

Wir hören von einem anderen Fall ,  wo 
I e iner jungen Frau rostige Nägel unter die 
i  Fingernägel getrieben wurden. Sie hat 
'heute noch schwere eiternde Wunden am 
Körper.  

Ein 15-jähriger Schüler berichtet,  wie 
man ihn zwang, in eine Wanne mit uner­
träglich heißem Wasser zu steigen. 
Nach zehn Minuten mußte er in eine an­
dere Wanne mit eiskaltem Wasser.  Die 
Prozedur wurde abwechselnd solange 
fortgesetzt ,  bis der Junge ohnmächtig 
wurde. 

Es übersteigt beinahe das Fassungsver­
mögen des menschlichen Geistes,  was sich 
diese Untermenschen an Gemeinheiten ih­
rer Foltermethoden ausgedacht haben. 
Wir fanden beispielweise ein Lehralbum 
mit über hundert Photographien, auf de­

nen dargestell t  ist ,  wie Frauen gefoltert  
werden können. In allen nur denkbaren '  
Stellungen sollen ihnen Fesseln angelegt 
werden, l iegend, stehend, mit dem Kopf 
nach unten, gebückt,  gekrümmt, und m 
unbeschreiblichen Verdrehungen des Kör- . 
pers.  Für die Folterlehrlinge ist  aus den |  
Bildern weiter genau ersichtlich, wie sie , 
die Stromdrähte an den Körper legen j 
müssen, um das Höchstmaß an Quälerei j 
zu erzielen. 

Man ist  wahrhaft  faßungslos vor die­
sen Ausgeburten einer sadistischen Phan­
tasie,  wie sie nur ein jüdisches Untermen­
schentum hervorbringen kann, dem das 
Verbrechen eine Befriedigung verschafft .  
Es ist  nicht auszudenken, was geschehen 
wäre, wenn den Bolschewisten der ver­
räterische Oberfall  geglückt wäre und un­
sere deutschen Frauen und Mädchen die­
sem Gesindel in die Hände gefallen wä­
ren. 

VOLK und KULTUR 
»Des Reiches fernste Schildwache« 

Die Eigenpersönlichkeiten der deutschen Volksgruppe im Südosten 

G r o ß b e t s c h k e r e k ,  i m  S e p t e m b e r  

Die Ereignisse nach dem abgeschlose-
senen Kampf mit dem ehemaligen Jugo­
slawien haben es mit sich gebracht,  daß 
für die deutsche Volksgruppe im Banat 
eine Verordnung erlassen werden konnte,  
die die Eigenpersönlichkeit  dieser deut­
schen Volksgruppe im Südosten — »des 
Reiches fernste Schildwache« — regelt .  

Blickt man in die Geschichte dieser 
deutschen Ansiedler zurück, die gekom­
men waren, um das von den Türken ver­
wüstete Land wieder fruchtbar zu ma-

I chen, das in seiner Folge zu einer Korn­
kammer Europas wurde, so sehen wir 
Generationen deutscher Menschen, über 
deren Köpfe die Wellen verschiedener 
staatspolit ischer Geschicke hinwegbrau­
sten. So war es diesen Menschen auch 
nicht gegönt,  sich völkisch einheitl ich zu 
formen und geistig zu gestalten, es fehlte 
zulange die straffe Führung, um sie den 
fremdländischen Einflüssen völlig zu ent­
ziehen. Auch die Jugend, die Kernkraft  
eines jeden Volkes,  konnte in der Ver­
gangenheit  nicht erfaßt werden, denn ge­
rade auf sie legte der jeweilige Staat als 
Gastgeber sein besonderes Augenmerk, 
daß ihre nationalen, völkischen Bestre­
bungen einen gewissen Rahmen nicht 
überschrit ten. 

Wenn heute aber wieder eine Welle 
des Erwachens durch dieses gesunde, ker­
nige deutsche Volk geht und es seine 
Sendung in diesem Räume Europas rich­
tig zu verstehen beginnt,  so muß man es 
wohl als ein Wunder betrachten, das 
durch die Schrecken des Krieges,  der auch 
in diesem Lande tobte,  eben erst  geboren 

werden konnte.  Doch dieses Wunder ist  
nun vollends Wahrheit  geworden: die 
deutsche Jugend im Banat marschiert  in 
Reih und Glied mit der deutschen Mann­
schaft ,  die deutschen Mädel halten glei-  ; 
chen Schrit t  mit der deutschen Frauen­
schaft .  Ein neuer Geist  bricht sich sieg­
reich Bahn, ist  Bannerträger einer besse­
ren Zukunft.  

Die vielen Prinz-Eugen-Gedenkfeiern in 
allen schwäbischen G^emeinden des Ba-
nats haben söcbcn erneut bewiesen, wie 
sehr der schwäbische Bauer an seiner 
Scholle,  an seiner Geschichte hängt.  Die 
Waffentaten des »edlen Ritters«, vier 
einst das Reich vor dem Zerfall  rettete,  
aber auch die Idee verfolgte,  für Deutsch­
land und das deutsche Volk nuen Boden 
zu gewinnen, wurden überall  würdig ge­
feiert .  Bei einer Großkundgebung In Pant-
schowa führte der Volksgruppenführer Dr.  
Seph Janko u. a.  aus,  daß die Behaup­
tung anderer Völker,  wir ässen hier frem­
des Brot,  eine Ungerechtigkeit  und Un­
wahrheit  ist ,  und zwar nicht nur der Ge­
schichte,  sondern auch den Menschen ge­
genüber,  die dieses Land urbar gemacht 
haben. »Wer würde Brot essen, wenn 
nicht der deutsche Bauer es gesät und 
geerntet hätte? Wir essen deutsches Brot,  
Brot,  das im Schweiße unseres Angesich­
tes gesät und geerntet wurde. Wir haben 
nie auf fremdes Brot angestanden und 
werden auch nie auf fremdes Brot anzu­
stehen haben. Dafür aber wurden und 
werden soundsoviele Hunderttausende 
aus anderen Völkern gerade von dem 
Brot ernährt,  das der deutsche Bauer 
hier geackert ,  gesät und geerntet hat.« 

Diese Worte sind so klar und eindeutig,  
daß sie keiner weiteren Erklärung be­
dürfen, Doch eines soll  damit gleichzeitig 
gesagt sein,  daß auch hier die Zeit  nun 
ein für allemal vorbei ist ,  in der der deut­
sche Bauer Kulturdünger für fremde 
Völker war und diese den deutschea 
Fleiß,  seine Tatkraft  und Erfolge für ihre 
eigenen Interessen auszunutzen verstan­
den. 

Es darf nicht vergessen werden, da6 
unsere Ahnen, die einst in dieses Land 
zogen, nicht etwa als Ansiedler aus deiB 
Reich in ein fremdes Land zogen, nein, 
sie siedelten nur aus einem Gebiet des 
Reiches in ein anderes.  Sie schufen aus 
verödetem Boden einen ungeahnten Wohl­
stand. Jetzt  sind sie aber nach einem lan­
gen Schlummerzustand wachgerüttelf  
worden und zum Bewußtsein gekommen, 
daß sie nichts anderes als ein Glied des 
großen Deutschen Reiches und mit die­
sem schicksalhaft  verbunden sind. Es 
geht um das Leben und die Stärkung des '  
hiesigen Volkskörpers.  Es geht darum, 
daß die Donaudeutschen die Achtung, die 
ihnen das Reich entgegenbringt,  durch 
eine feste Haltung rechtfertigen, auch 
wenn sie höchste Entbehrungen kosten 
sollte.  Die Volksgenossen aus dem Reiche 
mögen Jedoch die Gewißheit  mitnehmen, 
daß die hiesigen Deutschen bereit  sind, 
alles für den Endsieg des großen Mutter­
volkes zu opfern, ja selbst das Leben ein­
zusetzen. 

Durch die lange seelische Not der ver­
gangenen Jahre und die nie ruhende 
fremdvölkische Propaganda, die Zwie­
spalt  zwischen der Volksgruppe und ihrer 
Führung hineinzutragen sucht,  sind die 
Schwaben in diesem südöstlichen Zipfel 
hart  und zäh geworden, sie vertrauen 
mehr denn je den Worten ihres allseits 
geschätzten VolksgruppenfUhrers,  der ih­
nen ein festes Bindeglied mit dem Reichc 
und seinem Führer ist .  Sie werden nicht 
ruhen, bis nicht der Endsieg in diesem 
schweren Ringen erfochten ist ,  von dem 
der weitere Bestand dieser fernen deut­
schen Volksgruppe schicksalsmäBIg ab­
hängt.  In der kommenden Morgenröte,  die 
über den weiten Horizont auTzieht,  sind 
auch jene Strahlen sichtbar,  die dem 
Volksdeutschen im Südosten leuchtcn und 
ihm neue Lebenskraft  und Stärke ver­
leihen. Erich Schiess.  

DIE BUNTE WELT 
Erde als Leckerbissen wird in Neu­

guinea segessen. Es handelt sich dabei 
um einen graugelben Ton, der fein ge­
rieben und seiir aromatisch schmeclc-^nd 
gern genossen wird. Auch in Südameri­
ka, Mittelamerika, Australien und Nsu-
kalcdonien gibt es nahrhafte Erdarten. 

Die Herbstzeitlose, die nun bald auf 
den Wiesen zu blühen beginnt, setzt 
zwar noch In diesem Jahre die Frucht 
au. reift sie aber erst im nächsten Früh­
jahr. 

Das Einhorn ist kein Sagentier. Die 
Ureinwohner Europas, vor allem in Süd-
rußland lebten noch mit einem jetzt aiis-
gestorbenen rhinozorosähnlichen Tier 
(Elasmotheriuin) zusammen, das auf dem 
Stirnbein einen großen halbkugeligen 
Vorsprung mit riesigem Horn trug. 

DER BRENNENDE 
SOMMER 

KOMAN VON DORA EL^ÖNORR REHREND 

(4. Fortsetzung) 

»Komm, Maielie^chen«, saj^tc plötz­
lich Will  unterm Baum, »spring, ich 
fang'  dich auf.« Dann hielt  er sie 
und ließ sie ein wenig langsam her-
«tbgleite.n.  Darauf also besann er sich. — 

Maielies sitzt  mit gescn-kten LikJem und 
kaut an einem Halm des bleichen Strand­
hafers.  Immer noch sieht ihr Will  Schön­
buch ins Gesicht.  ,Wie'n kleiner Silber-
liase' ,  denkt er,  ,man sollte sie wirklich 
Siltwrhase nennen' .  

Maielies sagt plötzlich hastig: »Ich darf 
übrigens nicht so lange draußen bleibe,!  
und hab'  gar keine Jacke mit und nichts.« 

»Wahrhaftig!« Will  springt auf die 
Füße. Ä-Wahr und wahrhaftig,  in diesem 
Sturm, kommen Sie,  Sil  — ich meine, 
Fräulein Maielies,  ich helfe Ihnen raus.« 
Sehr kühl und weich liegen ihre Hände in 
den seinen, wie er sie in die Höhe zieht;  
dann klopft er behutsam und sorgfältig 
ihr den Sand vom Kleid, und Maielies ruft;  
»Lassen Sie,  es ist  die höchste Zeit ,  ich 
muß wog!« 

»Auf Wiedersehn«, sagt er,  und dann 
hat <li*: Dunkelheit  sie verschlut-kt.  

5 

Will  Schönbuch bleibt allein mit dem 
Außustabcnj und dem unruhigen Meer.  

Die Sterne sind noch klein und blaß, 
und so steht die Himmelsglocke dunkel 
über ihm. Von der Düne blinzelt  der 
Leuchtturm mit seinem tückischen Auge, 
das sich in kurzem Rhythmus schließt und 
öffnet.  Ein weißer Glanz fliegt dann 
schnell  über den Tumult des Wassers und 
erlischt.  ,Man trinkt ein Glas Bier ' ,  denkt 
der Oberleutnant,  ,und geht schlafen. Das 
Ganze kommt mir sinnlos vor.  Weshalb 
der Pater ausgerechnet diesen Weltbade­
ort  aufgesucht hat und mich mitschleppt? 
Begreife ich nicht.  Nun ist  man mal hier,  
und vierzehn Tage vergehen am Ende 
auch. '  

Schrit te komnam den duniklen Strand 
entlang. Eigentlich hört  man nur das leise 
Rieseln des Sandes, aber dann ist  es ein 
Mann, der an Will  Schönbuch vorüber­
geht,  ein Mann mit einer Schirmniütre.  Er 
sagt:  »Gu'n Abend.« 

»'n Abend«, antwortet  Will ,  »na, noch 
auf Fischfang?« 

Der Mann bleibt stehen und sieht den 
Oberleutnant von unten bis oiben n,T. Er 
trägt eine Uniformmütze und blnnke 
Knöpfe am Jackett .  

»Fischfang«, sagt er verächtlich zwi­
schen den Zähnen, denn er hat eine Pfeife 
im Mundwinkel hyncen. »So is recht.« 

»Spaß natürlich. Man geht einfaf^h am 
Abend noch etwas snazieren, wie?« 

»Geh' ich?« spricht der M.mn noch im­
mer verächtlich, »oder bin ich im Dienst?« 

»Selbstredend«, sagt Will  uad kann sich 
keineswegs ein Bild von diesem Dienst 
juachon. 

» 'ne halbe Stunde früher.  Es kommt 
Nebel auf.  Und wenn man auch mal 'n 
Glas Bier trinken will ,  denn muß man an 
so'nem Abend beizeiten auf Posten sein.  
Die Eve is 'n orndliches Mädchen, aber 
wer ich bin,  das weiß ich. Bei Nebel 
auf 'm Turm, nichts zu machen.« 

Der Mann ist  nicht mehr jung. Sein Ge­
sicht erscheint wetterzerrisse.i ,  und die 
Brauen sind buschig, wenn auch noch 
nicht grau. Es stehen darunter scharfe,  
wasserklare Augen. 

»Ich bin "der Wärter,  aber wer Sic sind, 
weiß ich nicht,  wahrscheinlich 'n Gast 
aus *m Wirtshaus.« 

»Richtig,  Nebentberuf Oberleutnant '  ian 
Reiterregiment 2.« 

Der Mann schlägt die Hacken zusam­
men, legt die Finger an die Mütze, wäh­
rend er dabei mit der Liniken die Pfeife 
aus doin Munde nimmt. »Obermaat 
Krümike außer Dienst.  Erste Matrosen­
division Kiel.  Feuerschiff,  dann Leucht­
turmwärter.« 

»Ausgezeichnet«, ruft  Will ,  »also Ka­
merad vom blauen Tuch.« 

Er schüttelt  dem Mann die Hand und 
zeigt auf div'  Pfeife.  »Bitte sich nicht stft-
ren zu lassen.« 

»Nee, damit is Scliluß. Oben is nich. 
Gegens Reglement.  Dienst is Dienst.  Wenn 
einer auch nur noch dazu gut is,  aufzu­
passen, ob der Motor läuft ,  und das Fern­
rohr,  statt  'n Geschütz zu bedienen. Bleibt 
sich alles gleich.« 

»Es bleibt sich überhaupt alles gleich«, 
sagt Will ,  »Leuchtturm oder Panzer,  Stie­

fel  cKler Roß, alles dasselbe.« 
»Kann sein,  kann auch nich sein,  Herr 

Oberleutnant,  so wie's der Mensch an­
packt.  Einür läuft  mit zerrissenen Stiebein 
durch «die ganze Welt,  und der andere 
kommt aufm Gaul nich weiter aJs bis 
Pillau. So is es mit dem Leuchtturm und 
mit 'm Schiff.  Da kann der Mensch bei 
Windstärke 10 davomkommen. und her­
nach sipuükt ihn die Faule Marie aus,  daß 
bloß noch 'n Kodder übrigbleibt.« 

>'n!o nette Dame«, sa,gt Wm. 
»Jawoll!  Die da oben«, vier Wärter 

macht eine Kof>fbewegung zur Steilküste 
hin,  auf der der Leuchtturm steht.  

>Die is imstande und hat auch schoa. 
und zwar den, der dazumal Wärter wa^. 
Das Licht hat er zu bedienen gehabt und 
das Horn. Petroleum und am Anfang bloß 
ölfumeln, von Sirene nich 'ne Spur.  Der 
is auf Posten eingedusselt ,  wie Neliel  
hochkam. Kein Licht nich, kein Horn, kein 
nischt.  Und die ganze Flotte winters auf 
Lachs! Das war so'n Stück. Nee, so was 
machen wir heut nich mehrl Auf Dod und 
Leben oder eigentlich auf Dod und Lachs, 
Na, Lachs is es nicht immer gewesen. 
Und denn der Neibel.  Alles duster und ver­
loren. Kein Horn und kein Licht.  Aufge­
laufen und die Brecher wie die Walrösser 
gehaust,  kurz und klein.  Danach haben 
sie den Leuchtturm die Faule Marie ge­
nannt,  die hier aus'm Dorf.  Aber hat sie 
was dafür können? Ne. Und der Wärter! 
Ja,  Herr Oberleutnant,  das war In jenen 
Jahren, wo S'e hier 'n bißchen weit  wegf 
waren.« 
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AUS STADT UND LAND 
Untersteirer erhielt das 

Ritterkreuz 
Wie aus Berlin berichtet wird, verlieh 

der Führer und Oberste Befehlshaber 
der Wehrmacht auf Vorschlas:  des Ober­
befehlshabers der Luftwaffe Reichsmar­
schall  üöring dem Staffelkapitän m 
einem Jagdircschwader Oberleutnant 
Sochatzy das Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes.  

Rittcrkreuzträirer Oberleutnant So-
cliatzy ist  gebürtiger Untersteirer.  Er 
wurde am 5. Feber 1915 auf Schloß Pra-
gerhof im steirischen Unterlande gebo­
ren. Aus der früheren österreichischen 
Luftwaffe l iervorgegangcn, hat er sich 
als Flugzeugführer schon als Angehöri­
ger der Legion Condor in Spanien be-
wilhrt .  

Obei-leutnant Sochatzy hat bisher 35 
Gegner in der Luft bezwungen. An der 
Spitze seiner Staffel  fl iegend, hat er fer­
ner 27 Feindmaschinen am Boden ver­
nichtet,  sieben weitere Apparate schwer 
beschädigt und Lastkraftwagen, Ge­
schütze und Tanks zerschlagen, sowie 
zwei Eisenbahnzüge durch Zerstörung 
der Lokomotiven auüer Gefecht gesetzt .  

Welche Feldpostpickchen 
sind zulässig? 

Zur Beseitigung der hier und da be­
stehenden Zweifel über die Zulässigkeit  
des Versandes von Feldposfpäckchen 
wird darauf hingewiesen, daß private 
Feldpobtpäckchen nach dem Osten für 
am Osteinsatz beteil igte Truppen nicht 
zugelassen sind. Dorthin können nur bis 
100 Gramm schwere Feldpostsendungen 
befördert  werden. 

Dagegen sind aber an Truppeneinhei­
ten in anderen Kriegsgebieten, z.  B. in 
den besetzten Gebieten Frankreichs,  Bel­
giens usw. Feldpostpäckchen bis zum 
Gewicht von 1000 Gramm zugelassen. 

Die Annahmestellen der Postämter 
können im Linzeinen nicht unterrichtet 
Spin, wo die in der Feldpostanschrift  an­
gegebenen Feldpostnummern liegeen. Sie 
nehmen über 100 Gramm schwere Sen­
dungen allgemein an, doch senden die 
Postsammelstellen dann Päckchcn für 
Empfänger des Osteinsatzes mit einem 
Vermerk, daß die Sendung zurzeit  nicht 
befördert  werden kann, an den Absender 
zurück. Die Postannahmesteüen werden 
aber die Absender auf Wunsch beraten, 
um die zwecklose Absenduiig von Feld­
postpäckchen, unter Umständen auch 
den Verderb ihres Inhaltes zu vermeiden. 
Sie werden daher,  wenn bekannt ist ,  daß 
der Empfänger im Osten eingesetzt Ist .  
darauf hinweisen, daß es keinen Zweck 
hat,  t lber 100 Gramm schwere Sendun­
gen an den Empfänger abzusenden. Be­
steht der Absender trotzdem auf der Ein_ 
Heferung der Sendung, so wird sie zwar 
angenommen werden, doch muß der Ab­
sender damit rechnen, daß es ihm von 
der Postsammelstellc zurückgesandt 
wird 

Es wird hierbei daran erinnert ,  daß 

Wir {ind immer fatt geworden 
Zwei Jahre Lebensmittelkarten im Reich — Loblied der deutschen Hausfrau 

Fragt man heute diese und jene Haus­
frau im Reich, wie sie sich mit der Ein­
führung der Lebensmittelkarten damals 
vor zwei Jahren, als England den Krieg 
gegen Deutschland begann, abgefunden 
hat und wie sie bislang mit der Ratio­
nierung der Lebensmittel  und Verbrauchs­
güter fertig geworden ist ,  so hört man 
immer wieder,  daß die Hausfrauen sich 
von Anfa.ig an und erst  recht in den 
zwei Jahren Kriegsdauer gut auf diese 
notwendige Maßnahme eingespielt  haben. 

Als mit dem Tage des Kriegsausbruches 
auch schon die Lebensmittelkarten an­
kamen, ja,  den Hausfrauen praktisch auf 
den Küchentisch flogen, waren die mei­
sten weniger erstaunt über die Tatsache, 
daß es Lebensmittelkarten geben sollte,  
als vielmehr darüber,  daß diese sofort  fix 
und fertig vorhanden waren und so alles 
gleich seinen geordneten Gang ging. 
Jede Hausfau hatte hierdurch die sie be­
ruhigende Gewißheit ,  daß es nicht wieder 
so gehen würde, wie sie es selbst schon 
einmal im Weltkrieg erlebt oider von ihrer 
Mutter gehört hatte,  nämlich daß die,  die 
Geld und Mittel  hatten, alles aufkaufen 
würden, um ihr Schäfchen ins Trockene 
zu bringen, während die übrige Bevöl­
kerung leer ausging. Hier war doch die 
Sache gleich richtig organisiert ,  und im 
Stil len oder auch mit anerkennenden 
Worten dankten die Frauen der Führung, 
die vorausschauend gehandelt  hatte.  

Besonders die ersten Wochen waren 
dann — das kann man heute ruhig sagen 
— für die Hausfrau und für den Kauf­
mann nicht so ganz einfach. Die Hausfrau 
war andere und sehr oft  überreichliche 
Mengen an gewissen Lebensnutteln ge­
wohnt und nnißte sich nun sehr schnell  
auf die Mengenzuteilung der Lebensmit­
telkarten umstellen. Das machte ihr na­
türlich einiges Kopfzerbrechen, und 
manchmal verkalkulierte sie sich anfangs 
auch. Bald aber erkannte sie,  wie wichtig 
es Ist ,  die Lebensmittel ,  die der Familie 
zustehen, unter vernünftigem Einbezug 
der markenfreien Waren richtig über die 
ganze Woche zu verteilen. Der Kaufmann 
mußte plötzlich sehr genau haushalten 
mit seinen Waren, damit die Verteilung 
richtig und den Karten entsp-rechend vor­
genommen werden konnte,  ferner hatte 
er alber auch noch die Sortierung und das 
Aufkleben und Abliefern der Lebensmittel­
kartenabschnitte neben seiner üblichen 
Arbeit  zu bewältigen. Das machte ihn 
nicht selten etwas nervös, denn er mußte 
sich in diese neue Regelung erst  einmal 
hineinarbeiten. Aber auch die Hausfrau 
war noch nicht ganz sattelfest  in Lebens­

alle Feldpostsendungen eine genaue Ab­
senderangabe tragen müssen, die diu 
etwa notwendig werdende Rückgabe der 
Sendung ermöglicht.  

mittelfragen, und es kam anfangs gele­
gentlich zu kleinen Mißverständnissen. 
So hatte in den ersten Wochen jeder sein 
Päckchen zu tragen, aber guter Wille,  
Einsicht und gegenseitiges Verständnis 
zwischen Hausfrau und Kaufmann ließen 
sich doch besser überwinden, als manch 
einer zu Beginn der Rationierung dachte.  

Von einer Zuteilungsperiode zur ande­
ren spielte sich die Handhabung der Le­
bensmittelkarten dann immer besser ein.  
Die Hausfrauen entfalteten ihre ganzen oft  
gepriesenen Tugenden im Haushalten und 
Einteilen, der zustehenden Lebensmittel-
menigen. Sie erfanden Rezepte und zau­
berten neue Gerichte auf den Frühstücks-,  
Mittags- und Abendtisr!?,  die sie früher 
einfach nicht für m-ö-glich gehalten hät­
ten. Für die,  die sich noch nicht so schnell  
zurechtfinden konnten, da es ihnen oft­
mals überhaupt an hauswirtschaftl icher 
Erfahrung mangelte,  und auch für Haus­
frauen, die ihre Kenntnisse noch erwei­
tern wollen zum Wohl der Familie,  stan­
den und stehen heute in verstärktem 
Maße die Beratungsstellen des Deutschen 
Frauenwerkes zu Auskunft und Rat be­
reit .  

Dadurch lernten auch die zuerst  Ängst­
lichen einsehen, daß man mit den zuge­
teil ten Mengen durchaus auskommen und 
gut kochen kann und daß sämtliche hun­
grigen Mäuler auch sattzubekommen sind. 
Die allmählichen Erfahrungen und das 
beruhigende Gefühl,  daß man immer das,  
was man nach der Karte erhalten- soll ,  
auch wirklich bekommt, geben den Haus­
frauen eine große Sicherheit .  Sie brauchen 
sich nicht zu sorgen und zu bangen, sie 
wissen, womit sie jede Woche rechnen 
können. Und mit diesen Erkenntnissen 
wunde das schon gleich zu Beginn des 
Krieges selbstverständliche Vertrauen in 
die Richtigkeit  der Maßnahmen der Re­
gierung immer weiter erhöht.  

So sind zwei Jahre Lebensmittelkarten 
dahingegangen, ohne daß die Hausfrauen 
sich dieser Zeit  so recht bewußt gewor­
den sind. Sie haben sich schon so sehr 
eingelebt und wissen jetzt  so gut damit 
umzugehen, daß alles wie am Schnür­
chen klaippt und eine Hausfrau ohne 
Lebensmitlelkartentasche sich wie ein 
halber Mensch vorkommt. 

Ingrid Binn^. 

Die Mütter l<onnten Ihre 
Kinder nicht ntitbringen 

Volkswohlfahrtsarbeit in Kreis Marburg-
Land 

Bei den gemeinsam mit dem Gesund­
heitsamt abgehaltenen Mütterberatungen 
wurden in St.  Martin 61 und in St.  Ku-
nigund 174 Kinder vorgestell t ,  deren Ge­
sundheitszustand, von wenigen Unter-
cmährten und Rachitischen abgesehen, 
als durchschnitt l ich gut angesprochen 

werden kann. Es fanden sich einige Kin­
der mit Wasserköpfen, die ins Marbur-^ 
ger Kindersfpltal  eingewiesen wurden. 

Bezeichnend für die vorgefundenen 
sozialen Zustände ist ,  daß Mütter ohne 
üire Kinder erschienen sfcid,  weil  sie,  
wie sie sagten, buchstäblich nichts ha­
ben, was sie den Kleinen anziehen könn­
ten. Es handelt  sich hier um Familien, 
die bisher weder durch Hausbesuche 
der Schwestern noch durch eigenes Er­
scheinen in den Hilfsstellen erfaßt wer­
den konnten. Ihre Unterstützung durch 
Ausgabe von Kleidungsstücken wurde 
unverzüglich veranlaßt.  

Arbeitsbesprechung der 
Führungsämter II in Cilli 

Samstag, den 30. August hielt  das 
Führungsamt II der Kreisführung CilÜ 
des Steirischen Heimatbundes eine Ar­
beitsbesprechung für die Leiter der Füh-
rungsämter^ II  in den Ortsgruppen ab. 
Kamerad Ziwotsky, der bisherige 
Leiter des Führungsanites II der Kreis­
führung, legte in einer grundlegenden 
Rede die Aufgaben und Pflichten der 
Propagandisten in den Ortsgruppen dar 
imd wies darauf hin.  daß gerade die 
Leiter der Führuiigsämter II dazu beru­
fen shid. die großen Aufgaben in der 
Untersteiermark vorzutreiben und sich 
rückhaltlos für die Erreichung des Zieles 
einzusetzen. 

Mit diesem Schulungsvortrag beschloß 
Kam. Ziwotsky seine Amtswaltung in 
der Kreisführung Cill i .  Die Leitung des 
Führungsamtes II in der Kreisführung 
übernahm Kamerad Edo P ai d a s c h. 

Nach einer zwanglosen Aussprache 
über die vordringlichsten Arbeitspro-
hleme im Kreise Cill i  wurde die Arbeits­
besprechung geschlossen. 

Fahrradmarder in 
Marburg 

Eine Mahruinfr an alle Besitzer von 
Fahrrädern 

Es i^it  eine hinlänglich bekannte Tat­
sache, daß die Fahrradmarder die »Som­
mersaison« besonders gerne auszunützen 
pflegen. So wurden in den letzten fünf 
Monaten 'des laufenden jahres in Mar­
burg nicht weniger ak 270 Fahrräder auf 
Straßen, aus Hausfluren und vor allen vor 
verschiedenen Amtsgebäuden entwendet,  
wo den Dieben eine nicht geringe »Aus­
wahl« der dort  leichtsinnig hingestell leti  
Räder möglich gemacht wird. Von den 
270 entwendeten Fahrrädern konnten etwa 
50 den rechtmäßigen Eigentümern rück­
gestell t  werden. In diesen Fällen wurden 
denn auch die Täter 'eruiert .  Nicht unin­
teressant ist  die Tatsache, daß ein einzi­
ger Dieb nicht weniger als 25 Fahrräder 
»geklaut« hat.  Sicher ein trauriger Re­
kord 1 

In den letzten Tagen wurden folgenden 
Personen Fahrräder entwendet:  dem In­
dustriellen Adalbert  Gusel ein Wanderer-
Rad (Fabriksnummer 552.572),  dem Bäk­
kerlehrling Egon Kasper,  wohnhaft Te-
getthoffstraße 29, ein Opel-Fahrrad (Evi­
denz-Nummer 185.139),  dem Bäckermei­
ster Ferry Hartinger,  wohnhaft Tegett-
hoffstraße 29, aus einem Magazin zwei 

tik kleines, 

Htttts BttiUifthin 

Er übernahm das Geschäft  von seinem 
Vater.  »Viktor Rehling, Bureau für Rekla­
meaufträge. Gegründet 1827.« Da es ihm 
an Großzügigkeit  fehlte,  blieb das Unter­
nehmen klein; aber nicht so klein,  'daß er 
ohne Hilfskraft  auskommen konnte.  Diese 
Hilfskraft  hieß Marianne Göritze und war 
schon fünf Jahre lang bei Rehling ange­
stell t .  Die beiden kamen sehr gut mit­
einander aus; Rehling sprach wenig, er 
war überhaupt ein sti l ler Mensch, und 
Auseinandersetzungen gab es so gut wie 
keine. 

Einmal kam ein Geschäftsmann in das 
Bureau, ein alter Kunde, der für sein 
Wirkwarengeschäft  Reklamebilder in den 
Kinos laufen l ieß. Er wollte Einblick In 
sein Konto nehmen. Marianne war zur 
Post gegangen, und so bat ihn Herr Reh­
ling, er möge sich einen Augenblick ge­
dulden, seine Buchhalterin werde gleich 
erscheinen. 

Rehling ging in sein Zimmer zurück, 
und der Kunde — ein einfacher Herr 
Meier — setzte sich an den Tisch des 
Fräuleins.  Er spielte eine Zeitlang gedan­
kenlos mit ihrer Schreibmaschine. Dann 
ergriff  er einen Bleistift  und klopfte damit 
sachte eine Melodie,  die ihm gerade ein­
fiel ,  auf den Tisch. Neben der Schreibma-
«diÄ.v lag aufge«*ichlagen däü Heft,  worin 

Marianne die Diktate ihres Chefs steno­
graphierte.  

Plötzlich lächelte Herr Meier.  Sehr ge­
schmeichelt ,  ein bißchen stolz.  Es fiel  ihm 
ein, daß Ihn heute morgen auf dem Weg 
zum Geschäft  ein junges Mädchen in dün­
nem Sommerkleldchen und nettem Stups-
näschen sehr deutlich angelächelt  hatte 
Worauf Herr Meier sich geräuspert  hatte 
und dem sauberen Ding ein paar Schrit te 
nachgezappelt  war.  Schließlich hatte er 
sich aber auf seine Söhne besonnen, die 
schon auf die Hochschule gingen, und war 
wieder umgekehrt,  um seinen Wirkwaren 
zuzustreben. 

Während Herr Meier nun so an Fräulein 
Mariannes Tisch saß, mit dem Bleistift  
Sf)ielte und weiter an den Wuschelkopf 
seiner lächelnden Morgenerscheinung 
dachte,  vergaß er sein Konto und malte 
gedankenlos wie ein dummer Junge in 
ctas aufgeschlagene Notizheft  Mariannes 
ein Herz. Ein kleines,  nettes Bleistiftherz,  
gerade unter das nüchterne Stenogramm 
d'es letzten Briefes.  

Dann ging er,  weil  er nicht länger war­
ten konnte.  

Fräulein Marianne Göritze setzte sich 
nachmittags mit dem Glockenschlag zwei 
zu ihrem Arbeitstisch. Herr Rehling war 
noch nicht da.  Einen Augenblick lang 
verfingen sich ihre Augen ein wenig träu­
merisch in dem Stückchen Sonimerhim-
mel,  das vor dem Fenster über dem ge­
genüberliegenden Dachfirst  blaute.  Dann 
wurde der Blick geschäftl ich kühl und 
wandte sich der Arbeit  zu. Sic schickte 

sich an, das Diktat zu übertragen, rückte 
die Maschine zurecht — und sah das 
Herz. 

Da begann ihr eigenes Herz plötzlich 
heftig zu schlagen, und <da ihr Chef in 
diesem Augenblick das Zimmer betrat ,  r iß 
sie hastig das Blatt  aus dem Heft und 
schob es schnell  unter das Löschpapier.  
Herr Rehling diktierte Mariann« rasch 
einen Brief,  und als er zu Ende war,  kam 
es ihr vor,  als ob er sie leise forschend 
ansehen würde. 

An jenem Abend wurde es Marlanne 
klar,  daß sie eigentlich Herrn Rehling 
schon lange liebe. Und daß dieses kleine 
Bleistiftherzchen, das er ihr ins Steno­
grammheft gezeichnet hatte,  ein sinniger 
Ausdruck für die Gegenliebe dieses sti l len, 
in jeder Hinsicht bescheidenen Mannes 
war.  Und Marianne ging am nächsien 
Morgen etwas früher In das Bureau, kaufte 
zarte Nelken und gab sie in die Vase, die 
Immer leer auf dem Tisch des Herrn Reh« 
l ing stand. 

Er bemerkte die Blumen sofort .  »Fräu­
lein Marianne!« Sie kam gank ruhig, sah 
ihm fest  in die Augen. Herr Rehilnfjf  räu­
sperte sich. »Hm . . . ,  von wem sind denn 
die Nelken?« 

»Von mir,  Herr Rehling!« Und sie lok-
kerte bedachtsam die Blüten. 

Er wollte sagen: Ja,  was fäll t  Ihnen 
denn ein? Aber dann bemerkte er plötz­
lich, daß sie edle Hände mit feinen Fin-
gprn hatte,  und nickte ihr zu: »Dns ist . . . ,  
das ist  eigentlich sehr l ieb von Ihnen!« 

Und an diesem Abend wurde es auch 
Herrn Rehling klar,  daß 'er eigentlich Ma­
rianne schon lange liebe. Und daß diesü 
Blumen, die sie ihm in die Vase gesteckt 
hatte,  ein zarter Ausdruck für die Gefühle 
dieses sti l len Mädchens ware-n. 

Sie sprachen nichts darüber.  Bis eines 
Tages Herr Rehling Marianne fragte: 
»Wollen Sie morgen einen kleinen Ausflug 
mit mir machen?« 

Und Marianne sah ihm leuchtend tief in 
die Augen und antwortete:  »Und wie 
gern, Herr Rehling!« 

Diese Ehe wurde eine sehr glückliche 
Ehe. Einmal,  zwei Jahre nach ihrer Hoch­
zelt ,  spielte Herr Rehling mit dem Me­
daillon, das seine Frau stets um den Hals 
trug, und bemerkte,  daß es einen Ver­
schluß besaß. 

»Was hast du denn da drinnen auft>e-
wahrt,  Marianne?« forschte er lächelnd. 
Da wurde Marianne sehr rot und ließ das 
MedaiHon rasch in den Kleidausschnitt  
gleiten. »Nein, bit te,  sieh nicht hinein! 
Gelt? Tu mir den Gefallen. Du.. . ,  du 
würdest sonst vielleicht lachen.. .« 

Und da Herr Rehling gar keinen Anlaß 
hatte — er war ja mit Recht von der 
Liebe Mariannes überzeugt —, dieser klei­
nen Angelegenheit  auf den Grund zu kom­
men, so sah er auch wirklich nicht hinein. 

Das war gut so.  Denn in diesem Me­
daillon lag ein Stückchen Paipier — und 
darauf war ein Herz mit Bleistift  gezeich­
n e t .  H a n s  A u e r  
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AUS NAH und FERN 
a. In der Watzmann-Ostwand vtmißt. 

Zwei Dresdener Bergsteiger waren am 
Freitag in die Watzinann-Ostwand win-
pesliegen und kehrten von dort  nicht mehr 
zu ihrem Ausga-nßftpunkt zurtlck. Da si« 
am Samstaß noch nicht mrüok waren, 
wurde die Bergwacht Berchtesgaden alar­
miert .  Sie entsandte eine Suchmannschaft ,  
die am Sonntag morgen in der Ostwand 
einstieg und bis zur SchOllhorntplatte vor­
stieß. Obre diese hinwegisuikommen, war 
wegen der Sturzbäche und der Vereisung 
der Wand unmöglich. Die Mannschalt  
mußte ohne Erfolg umkehren. Es muß 
nunmehr angenommen werden, daß die 
beiden Bergsteiger an der Schöllhorn-
platte verungliUckt und in die RandkhiU 
abgestürzt slnM. 

a.  Furchtbares Plugeeugunflück in 
Frankreich. Wie aus Vichy amtlich mit­
geteil t  wird, stUrTle das Flugzeug der 

Air Prance, das regelmäßig zwischen 
Marseille und Toulouse verkehrte,  am 
Montag kurz nach dem Start  auf dem 
Flughafen von Marlgnane in die See, An 
Bord befanden sich 16 Personen, und 
mar 13 Passagiere und 'drei Mann Be-
sat2ung. 13 Personen fanden den Tod. 

a.  L«bertraii-Ei«r cUe neueste Mode. 
Einem Hühnerfarmer in Jowa gelang ein 
seltsaimes Zuchtergebnis.  Er erzielte von 
seinen Hühnern Eier,  die reich an Stock­
fisch-Leihe rtran sind und sich daher zu 
einer Vitamlnkur ^eignen. Die Idee zu der 
eigenartigen Zucht wurde dem Farmer 
von einem Anct und Chemiker elngege-
t>en, der an der Universität  Jowa tätig ist  
und bereits seFber einen Verauoh gemacht 
haifte.  Auf seinen Vorschlag hin wurden 
die Hühner mit einem Spezialfutter ge­
füttert ,  welches Lebertran vom Stockfisch 
enthält .  Jedes El soll  dadurch den Wert 
von vitwa drei Teelöffeln Lebertran erhal­
ten haben. So behauiptet jedenfalls der 

Erfinder dieser »Lebertraneier«. Über den 
Geschmack der Eier wird aHerdings nichts 
Näheres verraten. 

a.  Affe mit Bankkonto. Im Zoologischen 
Garten von Cincinnati  lobt ein Gorilla-
Weibchen, dai dereinst sine groBe Bo-
riihmtheit  war und so sehr zu Ehren und 
zu Oelde kam, daß man sogar ehl Bank­
konto für das Tier anlegte,  von dem noch 
heute sein L'ebensunterhalt bestritten 
-wird. Das Gorillaweibchen Susie kam im 
Jahre 1929 auf dem Luftweg von Deutsch­
land nach Newyork. Findige Köpfe ver­
anstalteten damals mit der nun borUhmt 

cwordenen »fliegenden« Susie elno 
undreise,  welche etwa 10.000 Mark ein­

brachte.  Natürlich kostet  der 'Unterhalt  
des Tieres auch allerhand, utid als jetzt  
Susie eino neue Behausting halben nnußte,  
hat man das Bankkonto ziemlich stark 
angreifen müssen. Man wollte Susie auch 
einen Mann geben, aber das Oorillawelb-
chen zeigte keinen Qeschmaok Wir ein 

eheliches Leben. Jetzt  lebt sie ruhig Im 
Zoologischen Garten und ihr Ruhm ist  
ziemlich vergessen. Doch kann sie jeden­
fallssorgenlos Ihre Tage dort beschließen, 
was gerade in den USA keineswegs allen 
Menschen t)e8chieden Ist .  

keltere <Sdre 
Die richtige Antwort. 

Lehrer:  »Kannst Du mir sagen, wie sieb 
das britische Weltrsleh rusammen8etzt?<ät 

Schülen »Das set/ t  sieh IVberhflupt 
nicht zusammen, aonidcrn es fäll t  /usam-
men!« 

Sachverständig 
Bodo ging zum Boxkamipt.  
»Warum simd denn die Seile rings wn 

den Ring, Bodo?« 
Bodo brummte: 
»Duiiiiue Frage, Erwin! Damit keiner 

beim Kampf ausreißen oder herausfallen 
kann.« 

J«dea Wort koitat II Rpf, 
du Iftlieonickte wort 20 
Rol. D» Wortprela Kilt bis 
10 II BucbftabM It Wort, 
2iff«ri«bBhr (Kennwort) 85 
Rpf. D«l SteUeDeesuciiea 15 

VQH Rtii»ertbrl«teR Verden H Rpl Porto bercchiiet. 
Tar* vor Erichelneii am II Uhr. »Kltln« An« 
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RpL POr ZHMBdung 
AnzelKu-AniahiiKiSchluB: Am *or Cricl 
xeltea« «eraen aar rcKes VorelnsenditnK des tSelriKCS 
Prletmarken) «nttcnonimeii. MlfideKtcebflhr fOr tln« Vleinr nzeiff« RM I.« 

locb |i  
Anzeli  

2 i i  faniM MMMM 2ii  

Kindersportwafen zu kaufen 
gesucht.  Angebote unt.  »Kind« 
an die Verw. 6449-3 

Suche für sofort  besseren 
Schlafksmeraden. Kaiserstraße 
Nr. 6,  Parterre.  6426-5 

2B 0t8iiiU 
Schreibtisch, klein,  weiß, ge­
sucht.  Angebote unter »Sofort  
1849« an die Verw. 6444-3 

Suche für sofort  besseren 
Schlafksmeraden. Kaiserstraße 
Nr. 6,  Parterre.  6426-5 

2B 0t8iiiU 

Suche für sofort  leihweise 
oder zu kaufen: 1 gebrauchtes 
Kinderbett mit Matratze,  1 
Kinderbadewanne, 1 Kinder­
wagen. Angebote unt.  »P 23« 
an die Verw. 6432-3 

Möbl. Zimmer für einen Herrn 
in der Nähe des Stadttheaters.  
Zuschriften unter »Stadt­
theater 18.393 an die Verw. 

6433-6'  

Wohnung und Kost für zwei 
Hauptschülerinnen (14- u. 18-
jährige) für 15. September in 
Marburg gesucht.  Angebote 
an Frau Repitsch, Marburg a.  
d.  Drau, Blumengasse 0.  

6447-6 

Kaufe ehemalige jugoslawische 
und österreichische Wohi-
tätigkeltsmarken zur Vervoll­
ständigung meiner Sammlung. 
Anträge unter »Nur privat« an 
die Verw. 6424-3 

Möbl. Zimmer für einen Herrn 
in der Nähe des Stadttheaters.  
Zuschriften unter »Stadt­
theater 18.393 an die Verw. 

6433-6'  

Wohnung und Kost für zwei 
Hauptschülerinnen (14- u. 18-
jährige) für 15. September in 
Marburg gesucht.  Angebote 
an Frau Repitsch, Marburg a.  
d.  Drau, Blumengasse 0.  

6447-6 
Kaufe per sofort  sehr gut er­
haltenes Schlaf- und Speise­
zimmer. Angebote unter »D. J.  
8.  202« an die Ver\^ ' .  6422-3 

Wohnung und Kost für zwei 
Hauptschülerinnen (12 und 16 
jährige),  für 15. September,  
wird für Marburg gesucht.  An­
gebote an Ing. Hans Endl, 
Marburg a.  d.  Drau, übere-
Herrengasse 4,  Fernruf 2495, 

6110-6 

Möbl. Zimmer, zentral  gele­
gen. Antrage an Q. Fuchs, 
Marburg. Burggasse 10, bei 
Bernhard. 6409-6 

Komplettes Bäckerei-Inventar 
hill ig zu verkaufen. Alois Bei­
gott ,  Rohitsch-Sauerbnmn. 

6439-1 

Einzellimmer u.  Küche preis­
wert zu verkaufen. Thesen, 
Pettauerstraße .^8 .  6446-4 

Wohnung und Kost für zwei 
Hauptschülerinnen (12 und 16 
jährige),  für 15. September,  
wird für Marburg gesucht.  An­
gebote an Ing. Hans Endl, 
Marburg a.  d.  Drau, übere-
Herrengasse 4,  Fernruf 2495, 

6110-6 

Möbl. Zimmer, zentral  gele­
gen. Antrage an Q. Fuchs, 
Marburg. Burggasse 10, bei 
Bernhard. 6409-6 

Komplettes Bäckerei-Inventar 
hill ig zu verkaufen. Alois Bei­
gott ,  Rohitsch-Sauerbnmn. 

6439-1 

Einzellimmer u.  Küche preis­
wert zu verkaufen. Thesen, 
Pettauerstraße .^8 .  6446-4 Suche möbf. Zimmer mit se­

parierten Eingang, Nähe Tap­
peinerplatz.  Zuschrift  an >Ba-
ta«, Tegetthoffstraße I3-I. 

6407-6 

iulti§t0§stuli$ 

Empire-Kristaliuster zu ver­
kaufen. Adr.  Verw. 6437-4 

Suche möbf. Zimmer mit se­
parierten Eingang, Nähe Tap­
peinerplatz.  Zuschrift  an >Ba-
ta«, Tegetthoffstraße I3-I. 

6407-6 

iulti§t0§stuli$ 

Schlafzimmer, Hartholz,  gut 
erhalten, zu verkatifen. 1^-
stellgasse 10. 6423-4 

Suche möbf. Zimmer mit se­
parierten Eingang, Nähe Tap­
peinerplatz.  Zuschrift  an >Ba-
ta«, Tegetthoffstraße I3-I. 

6407-6 

iulti§t0§stuli$ 
Verkaufe starken Handwagen. 
Poberschstrnße 42. 6429-4 

Prima SülJheu in größerer 
Menge abzugehen. Anzufragen 
bei Tkalctz SfWinc, Adolf-Hit-
ler-Plati  4.  6428-4 

(IroKc Geldkassa wegen (Jher-
siedlung bill ig xu verkanten. 
Su^evic,  Burggasse 8.  6431-4 

Handelsangssteilter, derzeit  ini  
Staatsdienst,  sucht Posten in 
der Untersteiermark. Bevor­
zugt Stelle als Geschäfts- oder 
Filialleiter oder in größerem 
Betrieb bei selbständigem Ar­
beiten. Anträge unter »Han-
deisanuestcll ter« an die Verw. 

'  6440-7 

VON 

W\tim 

Hetbrtmerfe 1941 
21. bl6 28. Septcmbec 

pUBhünfir ei^eifen; Die Diener TFleflc-p. G.,  IDirn, f l2A^!f. ,  
niefUpQlült ,  Srcniuf;  B 3 25 20 forole bie ßefchflffoftell tn b#i 
IDienti  meffr:  Beilln H) 35, CorneliuöfttoM 1. Sttniuf:  25114? 
unb riüinliecg, fiommonnftcn&e 19. Scmtuf: 2 3324, fem« 
bii  Beauftragten ber Qlienet HlcHe im Puslonbr unb bi> 

größeren ncifebüros 

B U M ' K I M O  
Ein Wien-Film im Bavsris-Vertelh, hertestellt 

von der Styris-Pilm O. m. b. HT 

So g«ffälltl Du nnir I 
Qusti Huber, Wolf Albsah Rettjr, Jsne Tlklen, 

Oskar Siffl» 
Fflr Jugendtlohe nicht zugelssssnl < 

Neueste Deutsche Wochenichaul KuUurfUmt i 

VortähfungMi Heute l i . lO und 21 Uht 
Kart  SD von lO*«ia und ab 1B Uhr 

t S P L A N A O e  

D«r lautend« 

Fernruf 25-3V. 

Berg 
'aul Rlcht^ 

Handelsgehilfe mit etwas deut­
schen Sprachkentnissen sucht 
Stelle.  Anträge unter »Ver­
käufer« an die Verw. 644li-7 

Vor Eiaiteliaog voa Arbeits» 
krMfleii  muß die Zustimmung 
des «ustHodigeo Arbcit§amie« 

elt igeboh werden. 

Kellner oder Kellnerin, Picco-
lo und Mädchen fflr  Alles 
werden gesucht.  Anzufragen 
Kaffee Rathaus, Domplatz 5.  

^  6363-8 

Verkäuferin mit Nähicenntnis-
sen wird per sofort  gesucht.  
Unter »Verkäuferin« an die 
Verw. 6445-8 

Wirtschafterhi für einen Land­
besitz UnigebunR Marbiu'ß,  
posuclit .  Adr.  Verw. 6't2R-H 

Hausbesorgerin,  ruhij; ,  rein,  
höchstens Kwei IVrsonen, wird 
gepcn Zimmer und Küthe auf­
genommen. Schillerstraße 56. 

6436-8 

Bekanntmachung 
der Bundesfühning des Steirischen Helmatl^undes — Amt Volkswolilfahrt — über 

Wertscheine des Winterhilfswerks des Deutschen Volkes, 

Für die durch da« Amt Volkswohlfahrt  im Steirischen Heimatbund ausgego. 

bcntn Wertscheine de? Winterhilfswerks des Deutschen Volkes 1940-41 wird hie-

init  die Gültigkeit  bis 31. März 1942 verlängert .  Sonstige mit den Wertacheinen 

/usammenhängende Bestimmungen, soweit  sie sich nicht auf Zeitangaben beziehen, 

bleiben unverändert  welter in Kraft.  6411) 

Bedienerit i ,  chrlich, rein,  wird 
von 7—U) Uhr aufgenommen. 
Schülerstraße 56. 643^-8 

Ein Ufa-Film mit Hansi l^oteck, Paul 
Maria Andergast,  Fritz Kampers 

Für Jugendliche sugelsssenl 
Ein Uft-Kulturfilm und die Deutiicht 

Wochsnsohsul 6247 

Tüchtige Servierkellnerin wird 
aufgenommen, Gasthof >Zur 
Traube«, Marburg. 6434-8 

Lehrling in das Gemischtwa-
renpesJliäft  And. Risbachers 
Nachflg.  Konrad Elsbacher in 
Tüffer wird sofort  aufgenom­
men. Belierrschung der deut­
schen und sloweniHchen Spra­
che Bedingung. Söhne von 
Eisenbahnbediensteten bevor­
zugt.  Verpflegung und Woh-

Hauae nung im hause. 6441-8 

29-iähriger Beamter (aus Alt-
stefermark) wünscht ernste 
Bekanntschaft  mit nettem 
Fräulein kleinerer Statur (Ar­
mut kein Hindernis) ans der 
Untcrsteierniark. Bili l 'Zuichrif-
ten unter »Kreis Cill i« an die 
Verw. 6442-10 

leder Untersiehrer l lsst  

die MarlHirgiir  Zeilongl 

Schriftleiter der 
»Marburger Zeltung« 

SMcht ab 8. t#pt«inb«r 
möbliertes if^immsr, mügiichst mit Badbunutiung, 
in der Ntihe der »Marbtirger Zeitung«. 2wci Zim­
mer (Wohn- und Schlafzimmer) bevorzugt.  An­
gebote unter »Ruhiger Mieter« an die Verwaltung 
erbeten. 6303 

AUFRUF 
Alle Clläubißcr und alle Schuld­
ner iler Altwaren- und Manu-
fakturwarenhandlimg Helene 
Lukesch, Marburg a.  D.,  Vik; 
Iringhofgasse 10, wollen sich 
unverzüglich bis längstens 12. 
September 1041 beim Wirt­
schafter des Betriebes melden. 

6425 
Der Wirtschafter;  

Hans Ribitsch. 

O < 

MarUw'®*' 
Zeliunfl 

(T Q b d r t 

in Imdm ßmmillm m 
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Kundmachung 
Für alle Tarif-  und VerkehrsarHjelögenheiten ües Güter- und Tierverkehrs auf 

den Hiscnibahnen des offen+lichen Verkehrs ist  der Tarif-  und Verkehrsanzeiger 1 
(TVA I) als Pffichtblatt  in den befreiten Gebieten der Untersteiermark, Kärntens 
und Oberkrninfi  elnRefilhrt  worden. 

Der Anzeißer erscheint jed^n Montag und kann durch die Post beim Springer-
Verlag, Berlin W 9, Linkstraße 22/24, zum Preise von 'M 5*40 vierteljährig,  zu­
züglich postalischer BestellprebUhr bezogen werden. Einzelnummern (Stückpreis 
m O'ftO hzw. 0"9() zu/rüRlich Porto) sind durch die Tarifverkaufstelle der Retch?-
bahn-Auskiinftci  für Güterverkehr,  Wien I. ,  Johannesgasse 7,  erhältl ich. 

Der Beauftragte der Deutschen Reichs­
bahn bel-m Chef der Zivilverwaltung: 

C e r h a. 

Schnierzerfültt  jueben die Unterzeichneten allen Verwandten, breunden 
und Bekannten die traurige Nachricht,  daB ihr innigstgeliebter,  imvergeß-
llcher Vater,  Großvater und Urgroßvater,  Herr 

Ignaz Grösslinger 
Oberlehrer I. R. 

am Mittwoch, den 3.  September l 'J4! um 13 Uhr nach langem und schweren 
Leiden im 86. Lebensjahre gottergeben verschieden ist .  

Das Leichenbegängnis des unvergeßlichen Dahingeschiedenen findet am 
Freitag, den fl .  September 1941 um 16 Uhr vom Trauerhatise au» statt .  

II o h e n m a u t  h e n,  am 3. September 1941, 

Dietmar OröBUnger, Sohn. Fritii üraxler und Adele Oreiner, Töchter.  
ft451 Mitrl OrößUnger, Schwiegertochter, samt Verwandten. 

•S45<> Rez. 
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